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Das ist ZET·A . Mit Ihre r Hilfe Is l es Wissenschaltl ern des britische n AlomforschungsinsUtutes Ha rwell geglückt, große Fo rtschrltl e 
In der Technik d« Ke rn verschme lzung zu mache n. Dieses Schaubild zeigt die Apparatur, die Im wese ntlichen aus e inem ringförmige n 
Rohr bes teht. Es wi rd In Fachkre ise n Torus genannt. Heißes Gas, da s mit Hille von ele ktrischem Stro m "ge bUnde lt" wurde, s ieht man 
als we iße n Streifen Im lnne rn des Rohres . ZETAS He rz ka nn alle 10 Sekund en auf 5 Millio nen Grad Celsius, eine m Drittel de r Im Innern 
der Sonne herrsche nd en Te mpera tur. " a ufgeheizt" we rde n. Das ge nUg t noch nicht , um eine wirtschaftlich nu tzbare Kraft 'Zu erzeugen. 
Dazu mUßte man die Tempera turen viel höher treiben und ZETAS Herz schne lle r schlagen lasse n. Abe r die an der Entw ick lung betei­
lig te n Forsche r gla ube n, daß In e twa 20 J a hre n Kernverschm elzungsa nlagen die ser Art industrie ll verwertbare Energie lie fe rn werde n. 

Aus Atomen geboren 

die Sonnengöffin 
Q:'Hlffittffltj 2 

Sie trägt keinen Strahlenkranz, 
und sie lenkt auch kein Vierge­
spann_ Trotzdem Ist sie die mo­
derne Kollegin des Sonnengottes 
Hellos: die kUnstliche Sonne von 
Harwell, ZETA genannt_ - ZETA 
sieht aus wie ein überdimensio­
naler Autorelfen, Ihr Herz schlägt 
alle zehn Sekunden. Der Name Ist 
die wohlklingende AbkUrzung 
von "Zero Energy Thermonuclear 
Assembly" - Thermonuklearer 
Nullenenergiereaktor. Die mit 
Ihrer Hilfe erzeugte Energie Ist 
tatsächlich zur Zelt noch gleich 
Null, da sie nur ein Billionstel der 
aufgewendeten Kraft betrHgt. 
Aber das Ist nur der Anfang einer 
vielversprechenden Entwicklung. 
Man fängt an, Ihr Vorhandensein 
schon In das britische Energie­
programm mit e lnzuplanen. 
ZETAS Väter, die Atomphysiker 
des britischen Atomforschungs­
zentrums Harwell, sind fest da .. 
von Uberzeugt, daß sich die b is­
her mit Ihrer Hilfe erreichten Tem­
peraturen von 5 Millionen Grad 
Celsius bald schon auf 25 Mil­
lionen, ja auf 100 Millionen Grad 
erhöhen lassen. Einer d er kUhn­
sten Menschheitsträume, die Bän­
digung von Energie nach dem 
Vorbild der Sonne, Ist damit der 
Verwirklichung greifbar nahe . • • 



Das 1st Dr. Dona/d Fry, Chefphysiker 
des britischen AtomforschungslnsUtuls 
Harwell. De r Im Jahre 1910 geborene Wis­
senschaftl e r Isl lieben seinen Kollegen Dr. 
Pe te r Thon emann und Or. WlllIam Thomp­
son einer der HauptbeteIlIgten an der 
.. Bä ndigung" der the rmonuklearen Energi e. 

A
m 23. Januar 1958. Wenige Mi· 
nuten vor Mitternacht. Im ersten 
Stock eines bescheidenen Häus­

chens in Abingdon, einer kleinen Sied­
lung ganz in der NCihe der britischen 
Atomstadt Harwell, brennt Licht. Ab 
und zu zeigen sich am Fenster die Um­
risse eines breitschultrigen Mannes. 
Mit großen gleichmdßigen Schritten, 
die Hdnde in den Taschen, marschiert 
er auf und ab. 

Der dunkel gebeizte, etwas altmodi­
sche Schreibtisch ist mit Papier bedeckt, 
zahllosen breiten Bogen, eng mit Zif­
fern, Anmerkungen und geometrischen 
Figuren bekritze1t. Daneben eine fast 
leere Flasche, ein halbvolles Glas. 

Manchmal nimmt der Mann einen 
Schluck - Whisky, unverdünnt. 

"Du bist unverbesserlich, Donald!" 
ruft die blonde, hübsche Frau, die ins 
Zimmer getreten ist. "Du hattest doch 
versp rochen ... " Sie streicht einen 
Haarkringel zurück, der sich ,ihr vor­
witzig vor die Augen geschoben hat. 
"Mit dir verheiratet zu sein Ist eine 
Tortur! Keine Nacht vorm Morgen­
grauen ins Bett - und das geht jetzt 
schon seil sieben J ahren so . . . " 

Dr. Donald Fry, Chefphysiker des 
Atomforschungsinstituts Harwell , lä­
chelt: "Nicht bös sein, Jessie ... " 

Aber Frau J essie will sich nicht so 
einfach beschwichtigen lassen : ". " den 
William Thompson habt ihr schon ins 
Sanatorium schicken müssen. Schwer­
krank, Tbc, und das mit 35 Jahren. Du 
mit deinen 47 bist auch bald am Ende ... 
Wenn ich mir vorstelle, das soll so wei­
tergehen ... 1 Aber das gibt's nicht, mein 
Lieber. Auf euch Atomforscher muß 
man ja aufpassen wie auf kleine Kin· 
der. .. !" 

Dr. Fry schaltet wie absichtslos das 
Radio ein. "Ich bessere mich, Jessie", 
verspricht e r. "Bestimmt. Aber heute 
hab' ich noch eine Uberraschung für 
dich. Paß auf, gleich kommt's .. :' 

Nach einer Weile meldet sich die 
Stimme des Nachrichtensprecbers. Kühl , 
sachlich wie immer: 

H' • • mit der langerwarteten Meldung 
über die Zähmung der Wasserstoffbom­
be und die Nutzung ihrer Energie für 
rri edliche Zwet.:ke ist morgen, am 24. 
Januar, zu rechnen. Die britische Atom­
energiebehörde und die amerikanische 
Atomenergiekommission haben eine ge­
meinsame Verlautbarung über den 
Stand der Forschung auf diesem Ge· 
biet, das für die künftige Energiege­
winnung von so außerordentlicher Be· 

Fortsetzung Se ite 4 

.... 
Die .,Verbrennung" von Deuterium uod anderen WuserstoHlsotopen im Innem 
der Sonne liefert die Hlhe, di e die Erde e rwä rmt und das Leben auf Ihr möglich macht. 
Die Wissenschaftler In Harwell haben sich mit GlOck und Erfolg bemDht, diese Vorgänge 
künstlich nachzuahmen. Die rlchUge Sonne ist offensichtlich nicht so "lahm " wie ZETA. 
Unser Bild oben zeigt Gasexplosionen auf de r Oberlläche der Sonne. durch s tarke Teleskope 
vom Mount-WlIson-Obse rvatorium In Kallfornie n aus aufgenommen. Im Februar 1956 
wurden Flammen beobachte t, die von der Sonnenobernache bis zu 160000 km in den 
Weltraum " hin einschossen". Der grö ßte Sonnenausbruch seit 10 Jahren wurde am 24. 
November vorigen Jahres vom Sonnenobservatorium auf dem W endebtel n beobachtet 
(Bild unte.n) . In de r Eruptlonsnache hätte n ':;0 Erdkugeln Platz gehabt. - Filamente (faden­
ähnliche SIre lfen) entsl eh~n auf Sonn enfo tos durch Gase, die Ober de r Sonne schwebea. ... 
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Ejn Pulsschlag ZETAS daue rt ein Dreitausendstel einer Sekunde. Er wiederholt sich 
.lIe 10 Sekunden und ist die elektrische Ladung (rnlL 200000 A mpE> re l des in einer ring­
f ö rm igen A luminiumröhre kreisenden SchwerisO lops, des Deuteriums. Es so ndert w ährend 
des PUl sschlags H elium ab und setzt dabei gleichzeitig N eutronen Irel , w as bisher nur bel 

dputung ist, angekundigt. Bekanntlich 
soll es einer britischen Forschergruppe 
unter der Lcilunq von Dr. Donald Fry in 
Harwell geglückt sein, mit Hilfe einer 
neuartigen Apparatur g roße Fortschritte 
7.U erzielen ... " 

Dr. Fry schaltet den Apparat ab. Frau 
Jessic strahlt und vergißt, daß sie 
eigentlich böse sein wollte. "Na, also!" 
nilt sie. "Dann seid ihr ja am Ziel, und 
wir könn0n wieder wie normale Men­
schen leben!" 

24. Januar, Sir John Cockc. roft , der 
Leiler des Atomforschungsins t ituts in 
Harwel l, vor der PTI'sse: 

"Die-Zahmuncr der WasserstoHbombe, 
das heißt die Auswertung der Kraft des 
Wasserslo(fatoms für friedliche Zwecke, 
ist grundsdtzlich geglückt. 

ZETA, ein neuart iger Wasserstoff re­
aktor, mit dessen Hilfe dieses Resultat 
erzielt wurde, braucht als Brennstoff 
nicht das kostbare Uran, sondern ledjg­
lieh das in praktisch unbegrenzten Men­
gen im Wasst'T und in der Luft vorhan­
dene Deuterium, das Schwerisotop des 
Wasserstoffs. In der ,kü nstlichen Sonne', 
so wird ZETA auch genannt, kann das 
Deuterium innerhalb von drei Tausend· 
steIn cinN Sekunde auf 5 Millionen 
Grad Celsius erhitzt werden. Diese ge· 
waltige Hitze bringt die Spaltunq und 
die Wiedervereinigung des Deuteriums 
und damit die Freisetzunq der Kräfte 
des Wasscrstoffatomkerns zustande. 

ZETA ist die Abkürzung fü r ,Zero 

fj :IIIMrtmm .. 

Energy Ther/llonuclca r Assembly' -
Thermonuk learer Nu Ilenenergiereak tor. 
Die erzel1qle Energie ist latsächlich 
gleIch Null, da sie gegenwdrtig nur un­
gefdhr ein Billionstel der aufgewende­
ten Energie belrdgt. Jedoch ist das der 
Anfang einer langen und vielverspre· 
chenden Entwick lung. Wenn wir die 
Temperaturvon 5 Millionen auf 25 Mil · 
lianen Grad erhöhen, wird die erzeugte 
Energiemenge vielleicht eine Million 
mal g rößer sein als je tzt, und wenn wi r 
bis zu 100 Millionen Grad Wärme er· 
zie len können, wird ZETA ebensovie l 
Energie abgeben, wie hineingepumpt 
wird. In 20 oder meh r J ahren werden 
wir vielleicht in der Lage sein, meh r 
Energie zu e rzeugen, als wir au fge­
wand t haben. 

Der Bau weiterer verbesse rter An~ 
lagen - mag er auch noch in weiter 
Ferne liegen - wird der Welt einen un­
erschöpflichen Reichtum an Energie 
verschaffen!" 

"Ihr seid olm Ziel" , hatte Frau Jessie 
gesagt. Dr. Fry beißt d ie Zähne zusam· 
men, Seine Frau ahnt nicht, daß jetzt 
die Arbeit erst richtig losgeht. 

* 
Die Bedeutung, die man in Großbri · 

tannien den Fortschritten beim ißt, die 
britische Forscher bei der Steuerung 
der Wassersloffke rn fusion erzielt ha ben, 
laOte der ehemaliHe bri tische Kabinetts­
minister Viscount Chandos dahin zu­
sammen, doß dies "das bedeutendste 

dei Deto nation einer W asserstolfbombe möglich war. Um die Röhre si nd Tausende v on 
Kilbelwindungcn gelegt , die ein stark es magnetisches Feld erzeugen. Dadu rch w i rd das 
in der Röhre beHndlic he und erhitzte G as von de r Rohrwandung lerngehalten, die sonst 
Jnlolge der un!Jeheuren Hitze - bisher w urden 5 MIII. G rad erreicht - schmelzen wUrde. 

Ereignis auf dem Gebiet der an gewand­
ten Wissenschaft is t, seit es Menschen 
au f diesem Planeten gibt". Es sei viel 
bedeutender als die Erfindung der 
Dampfmaschine und der Sputniks. Der 
Sputnik sei zwar eine he rvorragende 
Leistung, doch im Gegensatz zur ther­
monuklearen Energie in keiner Weise 
praktisch verwertbar. 

Apropos Sputnik! Der sowjetische 
Erdtrabant soll schuld sein, daß die 
revolutionierende Leistung Harwells 
der Offentlichkeit nicht schon im vori ­
gen He rbst mitge teilt wu rde, unmi ttel ­
bar nach dem glück liche n Star t des 
"roten Mondes". Damals wa r die briti· 
sehe Regierung dagegen. Die Amerika­
ner si nd noch nich t soweit, hieß es. Und 
nach der EnUdllschung, daß die Sowjets 
iohnen mit dem Satelliten zuvorgekom­
men seien, könne man sie nicht auch 
noch durch d ie Tatsache schockieren, 
daß nun die Engldnder sie in der Kern­
physik überrundet hätten. 

Inzwischen wurden die britischen 
und die amerikanischen Forschungser­
gebnisse aufeinander abgestimmt. Dar· 
um die gleichzeitigen Verlautbarungen 
in Washington und in Harwell. 

* 
An sich besteht kein Grund anzu­

nehmen, daß die Atomverschmelzung 
leichter, billiger oder ei nfacher durch · 
zuführen sein wird als die Alomspal· 
tu ng. Nach de r Meinunq der Londoner 
Wochenzeitunq "The Economist" trifft 

eher das Gegenteil zu. Aber da die bri­
tischen Experimente erfolgreich ver­
laufen sind, kann man daran denken, 
mit ihrer Ilitfe spdter Wasserstoffstrom 
zu erzeugen. Wie lange es dauern wird, 
bis das erfolgreiche Laborexperiment 
in einem betriebsfertigen großen Kraft­
werk praktisch qenutzt werden kann , 
steht auf einem anderen Blatt. Vorläufig 
kann man höchstens über die Wege 
sp rechen, die die Wissenschaftl er ein­
schlagen werden. 

Tm Verg leich zur Kernspaltu ng könn­
te man die Kernverschmelzung als 
einen unnatürlichen Vorganq bezeich­
nen. Bei der Atomspaltung werden 
große, schwere li nd schon recht un­
stabile Atome verhdltnisnJdßig leich t 
auseinandergebrochen. Aber der Fusi~ 
onsvorgang verla ngt, daß man die Kraft 
überwindet, mit der sich die positiv ge­
ladenen Atomkerne gegenseitig absto­
ßen. Der einzige gangbare Weg, den die 
Wissenschafller gefunden haben, be­
steht da rin. mit den gleichen Tempera­
turen zu arbeiten, bei denen dje Kern ­
verschmelzungen auf der Sonne vor sich 
gehen, a lso bei Wärmegraden von einer 
Million Grad aufwärts. Jedoch ist die 
Aufeinanderfolge der einzelnen Ver­
schmelzungen erst bei einer Tempera­
tur vo n an nähernd 100 Millionen Grad 
schnell genug, um eine nlllzbare Ener­
gieq uelle abzugeben. Wunschtraum der 
Zukun ft : Temperaturen von einer Mil~ 

liarde Grad Wärme zu erzeugen ! 
Die Wissenschaftle r müssen W eQ'e 



\Venn die Nachlolge, de r ersten künsllichen Sonne wirk lich halten, was sic h die 
\\' issenschaftl e r heute von ihnen versprechen, wenn man mit Ihrer lIilfe in etwa 20 
J a hren tatsächlich Wasse r in jede Menge Energie verwandeln kann - und Zweifel daran 
sind kaum noch möglich -, so wird das ganz sicher bedeulsame Folgen für di e gesamte 
r>.lenschhelt haben : Kohle, 01 lind alle anderen Energiespend er werden dann ei nes Tages 
übernUssig sein. Die Milliarden , die man in Uranreakt oren s leckt, wären dann Fehlinve­
stitionen. Unse r Bild ; e in Wissenscbaftier reguliert IUr ZETA ein Vakuum-Ventil. 

Die SchallIalei der ZETA-Anlage. Ein Wi sse nschaftler nimmt die osz illographischen 
Messungen der Gase ntladung im Torus vor. Der Oszillograph ist eine Vorrichtung zur 
Beobachtung oder lologralischen Aufnahme schnell wechselnde r Vorgänge, zum Beispiel 
d es Spannungsverlaufes von \Vechselströmen. Auch ZETA kann e r damit Ins Herz sehen. 

finden, diese unvorstellbaren Tempera­
turen zu erreichen und, w as noch 
schwieriger ist. zu halten. Es ist gar kei n 
Problem, die erforderliche elektrische 
Spannung zu erzeugen und das Gas auf­
zuheizen. Die Schwierigkeit besteht dar­
in, die Wdrme am Entweichen zu hin­
dern, weil man sonst die Temperatur im 
Innern des Behälters nich t auf d ie er­
forderliche Höhe bringen kann. 

Die zur Fusion verwendeten W asse r­
stoffatome sind gasförmig. Wenn man 
ei nen e lektrischen Strom durch das Gas 
schickt, dann kann man den sogenann­
ten Pinch-Effekt (Bündelungseffekt) er­
zielen. Praktisch bedeutet das, daß sich 
das Gas in einem dichten Strahlen bogen 
in der Mitte des reifenförmigen Behäl­
ters sammelt, ohne die Wände zu be­
rühren. (Siehe unser Bild auf Seite 2.) 
Damit ist es der vollen lIitzewirkung 
ausgesetzt. Da der Behälter die Form 
einps Rohres hat, dessen Enden einan­
der treffen - wie bei einem Kringel -, 
übt der Strom die größte Wirkung auf 
das Gas im Innern aus. Dpr Bündelungs~ 
effek t ist jedoch keine exakt begrenz­
bare Erscheinung. Einer der wesent­
lichen Tricks bei der Fusion bes teht 
darin, ein Magnetfeld so auf den Gas­
strahl einwirken zu lassen, daß er nicht 
abweichen oder auseinanderbrechen 
kann. 

Die Freisetzu ng von Energie durch 
eine Verschmelzung von Wasserstoff­
atomkernen ist im wesentliche n ein 

stoßweise r Prozeß. Während d ie Brenn­
sloffladung ei nes herkömmlichen Atom­
kraUwerks drei bis fünf Jahre vorhält, 
-wird bei der Verschmelzungsreak tion 
das Gas inne rh-alb des Bruch teils eine r 
Sekunde verbrannt und muß dan n durch 
ne ues Gas erse tzt werden, das e m eut 
unter Spannung gebracht wird , um es 
auf Verschmelzungslemperalur zu brin­
gen. Daraus folgt, daß Kernverschmel­
zungsk rartwerk(' qroße Verbra ucher 
ihrer e igene n Elektrizität sein werden. 

"The Economist" bezeichnet e ine 
Verschmelzungsanlage a ls ei nen Groß­
betrieb zur Herstellung von atomaren 
Brennstoffen, der einen beträchtlichen 
Uberschuß an Elektrizität an das Strom­
versorgungsnetz abgibt. 

Während bei den Uranreaktoren ge­
fährliche radioaktive Abfalle wie Stron­
t ium 90 oder Cäsium 131 entstehen, 
deren Beseitigung große Schwierigkei­
ten bereitet, eotstehen bei der Kernver­
schmelzung als "Abfallprodukte" die 
wertvollen Ele mente Uran und Pluto­
nium, die in den bisher üblichen Atom~ 
reaktoren a ls Brennsto(f verwendet 
werden kÖllnten. 

Deshalb kann die W ir tschaftlichkeit 
der Fusion im ersten S tadium von de r 
Verbindung de r Verschme lzungskraft~ 

werke mit einem Netz von Atomkraft­
werken abhängen, d ie wiederum für d ie 
Versorgung mit billigem Brennstoff von 
de r Fusion abhänqiq sind. 

Das ist ein kleines ZETA-Modell, bestimmt für Expe rim ente mit der JnstabilHlit 
der elektrischen Enlladunge n. Di e magneti schen Felds pulen können sie, wenn sie einge~ 
schaUet werde n, stabilisieren. Für den Bau des großen Thermonuklearen Null enenergI e­
reak tors wurden weil iiber 200 GOO Pfund aufgewendet. Interessant Ist , daß der Treibstoff, 
das Deuterium, in so große n Mengen vorkommt, daß aus e twa 22 lite r Meerwasser ein 
Gramm davon ge wonnen werde n kann . Die Kosten betragen 1.20 DM . In e inem Fuslon.'!­
reaktor verbrannt, erzeugt dif.'ses eine Gramm die gleiche Energiemenge wi e tO I Kohlen. 

"Die b,ilisclle Sonne" besitzt eine Kollegin in Frankreich , di e s ich hi er im Foto 
vorstellt. Sie hat aber die Feuerprobe noch nic ht bestanden. Weite r sind In '!apan, in 
Rußland und vor allem In den USA künslliche Sonnen im Bau. Auch Deutsch ta nd arbeitef 
an der \Vassers toffuslon . Die Forscher Prol. Biermann und Dr. Schlüter VOIII Max· Planck­
Institut in Göltingen, die sich mll Vorarbeiten zur kontrollierlen Kernfusion befassen, 
hatten ursprünglich von den britischen und amerikanischen Experimenten keine Ahnung. 
Sie kamen vie lm ehr über Probl eme der Astroph ys ik fSternph ys ik) zu ihre n Uberl egungen~ 
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... 
W o c h .!tcllde ll n ruhe h,t 
unler der engll~chen Bevö l ­
kerung fesl/u!llellen, seil 
hekann lgeworden Ist, dan 
!lldndig ein Tell d l't In Eng­
land !llalionlerh' u flugze uge 
der slrateglschen LultwaHe 
der USA mit W"l<oserslo(f· 
bomhen beladen liber be­
wohn tem Gebiet kreist Erst 
kiirl lich gaben d;l" ame rlka­
nlnhe Verlt'hllguß!ISmlnl ­
slt'riußl und die A tomenergie­
kommission I Il~ kanlll , dan Im 
ralle des AhshHII'S eines 
!'oulcht'n rlllq7 c ug .. hesonderr 
Ge fahren d" r Vl'rgiflung 
durchaus enho leh,>n ~i:; nnle n . 

~ Zwei VS-Düsc n jiigc,. ra­
.. l c lI auf der Schw:iblsrhCII 
Alh gegen 1'lnt'll UNg. Die 
hf'ldcn I'lIoh'l1 wurtlen ge­
löI.'I . Unnliickllchl'rwehof' he· 
fand l'" sich an cI,-r Ahslun.­
sle lh.' auf einem Waldweg 
z wei rörsh', lind 7wel 1I0h­
hauer. tll ein forslmt·i .. l c r 
karn mll de m LI'hen tl iJvon. 
Unser Bild teig i , wie Pull/.e l­
heamte einen Allgehörigen 
der Verunqlücklen vun der 
UnfallsielI" dbhllll f' n woll en, 

Ein gesp e n sllsch es Bild. ~ 
Nel)CD dncm \Vuhnhatls. das 
durch eint. TransportmaschI­
ne schwer beschadlgt wurde. 
liegt ein Motur dt's Ung l ücks­
Hug1.eugs. 17 Persone n ka ­
men bel di ese m IInglOck ums 
Leben. Erst k ürzlich erschüt­
lerte die Ndchricht von dem 
Absturt e iner e nglischen 
Maschi ne in MüncheD-Rlem 
mit der Fußball manDschaft 
" Mancheste r Uni ted" an Bord 
die ga n7e WeU6He ntllcbkelt. 

Morgen 
kann es 

dichtreHen 
Ist das Lebenswagnis 
größer geworden? 

Zu allen Zelten war das Leben ein Wagnis und ständig 
von vielen Gefahren bedroht. Man denke nur an d ie 
großen Seuchen vergangener lahrhunderte, an Kriege 
oder Naturkatastrophe.n. Heute aber, im Atomzeitalter, 
Ist durch den Fortschri tt des menschlichen Geistes auch 
die Gefährdung Ins fast Unermeßllche gestiegen. Die 
Bilder auf diesen belden Selten wollen an einigen Bel· 
spielen aufzeigen, was Jedem VOn uns heute oder mor .. 
gen geschehen kann, unerwartet und ohne Vorwarnung. 
Gegen diese unglücklichen Zufälle kann man sich nlchl 
schützen, gibt es keine Vorsorge. Aber es gibt eine 
Vorsorge für den Fall, daß einmal Raketen oder Atom .. 
bomber Ihre verderbenbringende Fracht bewußt In 
unser land tragen, um es zu vernichten. In einem solchen 
Falle - der hoffentlich nie eintreten wird - kann nur 
der zu den Uberlebenden gehören, der sich rechlzeltlg 
auf eine Katastrophe vorbereitet hat, der weiB, was auf 
Ihn zukommen kann, und der gelernt hat, sich vor den 
Gefahren moderner Vernichtungswaffen zu schützen . 



Atomkanonen auf der Autobahn oder auf den land­
st ra ßen und in unseren O r tschaften sind heute k eine 
Seltenheit mehr, und fasl hat man sich an den Anblick 
der stählernen Giganten schon gewöhnt. \Vas aber ge­
schieht, wenn sie einmal nicht nur z um Manöver lahren, 
sondern w enn a us den Obungen blutiger Ernst wird ? Des­
halb 151 es unser aller Pflicht , r echtzeitig am Sc hutz der 
Z ivilbev ölkerung milzuarbellen. Jeder H elfer i st w ichtig! 

Ein Alarmsignal: Sakiet! Aus heilerem Himmel fi e len 
die Bomben au f das kl eine tunesische G ren7dorf. Die 
Bevö lkerun!1 w a r ni cht vorbereitet. Deshalb w ar die Zahl 
d er O pfer unter den Z ivilisten so groß : 75 Menschen wur­
d en getötet, 80 zum T eil schwe r v erle tz t. Darunter be­
f anden si ch vi ele Frauen und Kind er . 130 Wohnst älten, 
85 l äden und acht V erwaltUl1!lsgebäude sind vernichtet 
w o rden. Die bel den Sc hulen des Dorfes und des Berg­
w erks Sakie t wurd en ebenfall s vollständig zerstö rt. 
.... 

, 

~ -

Eine riesige Rakele vo m Typ "Corporai " ist in Frank­
furt iI. M . neben dem JG-Hochhaus aufgefahren. Der Be­
v ö lkerung war nicht ganz wohl bel diesem Anblick , und 
vi ele N eugierige stahlen sich wieder fort aus der unhehn­
lichen Nachbarschaft. In der Bundes republik sollen nun 
a uch Flugzeug-Abwehrraketen vom Typ "Nlke" statio­
nie rt werden, um für den Ernstfall den Schutz unserer 
Bev ö lkerung gege n feindliche Bomber zu übe rnehmen. 

Mit donnerä/lnJichem Krachen schlug kÜ IZHch bel 
Neapel , 100 M eter von den le tzten \ Vohnhäu se rn ent­
fernt, diese Rakete in die Erde. Sachverständige bemUhien 
sich um eine Identifizierung des Geschosses. Sie k onnten 
fes 1stellen, daß es k einerlei SprengstoH enthie lt . V ermut­
lich i st die Rakete zu Obungszwecken von einem Schiff 
abgeschossen wo rden. Nach den ent ziHerten Aufschriften 
zu urteilen, könnte sie zwischen t940 und 1943 in Deutsch­
land hergestellt word en sein . Sicher i st es jedoch ni cht. 

, / 
j 

, 

... 

. ~ -
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Flebenuessen im orl<lischen Kanada. Der klei ne Eskimo-Jung e i ~ 1 krd l\k . Schwe ­
s te r Maud au s Dublln . di e bei m ö rtliche n Krank e nh aus an gestellt Isl . "ersorgt ihn sach­
und fach ku nd ig. In •• It en No rdpo tarillnd c rn glbl es Kra nke nhä user In du sre lchender 
Z .. hl. a bt' 1 es h' hl! a n Kra nkensc hwes te rn. auf die (' infac h nic ht verzichte I we nh'n kan n. 

Geschätzt und begehrt: 

• In Frauen 
der Arktis 

.... 
SIÜTmisch begril ßl lIanniba l, 
der kluge . un entbehrl ic he Schiit ­
tenhund , se in e Fre undin und 
Betre ue rln . M u . Mohr. Au s Er­
fahrung we iß er : Die Pelz­
laschen der Mis treß s ind lie f. und 
meis t be rgen sie g ute llapl)en . 

f4 :'IIMtlffiD 8 

Lachs gclällig? Mit lache n- ., 
de m Ces icht bie te t dieser Es­
k imo Irische Fische 3n. Kno­
chenh a rt sind sie ge froren und 
von e ntspreChende r t a ng e. 81s 
ZIII'" \Vohnung stUr wird die 
Ware gebracht. ße(IUe m, nlchll 

Ein kleine , Schwatz unle, NachbaT n Is t a uch In de r menschenarmen Arkti s 
möglich. wie unse r Bild be weist. Vor dem Ei ng ang zu eine r Esk lmohiHte unte rbrechen 
darum Korporal Mohr und se ine Frau Ellsabeth Ihre n Sunntagsspazierga ng und pla usche n 
ei n wenig mit de m Iglubesib.er. Schon seit Jahren macht de r Korporal , von se in e r f rau 
tre u umso rgt. als Polizis t auf e in e m , 'e rlasse ne n POloten un weit de r Hud!lon-Bay Di e ns t. 

Auf SpUzbergen, In Alaska, Grönland und Siblrlen, in den arktischen 
Gebieten Kanadas, Schwedens und Finnlands, überall fehlt es an 
Frauen. Man ruft nach Ihnen, benötigt sie dringend für die Kranken· 
häuser und Kantinen, zur Haushaltführung, aber auch als Ehefrauen. 

Selt sames geschieht, w enn die Q ueck -
5t ilbersäul e im Thermometer zu fa l­

len bC'g innt. so au f min ll<; 70° F 
( = - 57° C) bis 800 F (= - 62" C). Da 
1.H<l lH_hsl du dei ne Wd sche n icht meh r 
illl 5t lUwind('n . ralls du in Long yea r. 6'i0 
ellulische Mei len vom Nordpol ('nlfe rnt . 
odpr duth nu r irgendwo im arkt is( hen 
Kanada leben soll test. I län~l e sie ein­
f<l ch <lrauJSen auf. und - !> ie ist so fort 
trocken. M i t Seide ~e i vors icht ig. Sie 
konn te' brechen. A chte auch dUr die 
Ueil en deines A utos. Sie platzen le ich t 
hu i dH'<,en T empera turen . F,d ls die 

ZC'nlralh riz l1 llq d"inps Hauses ausfii llt, 
WdS vork om mt. :,,,i nicht If(>rade ddbei. 
d ie Fußböden !laß <..Iufzuwic;c hen. SOlist 
hd lll'st du ('s ba ld Ill i l "Eisd ielen" 7U 
111 11. O b A rbei t bei d ip!>f'r Kdlle noch 
JIl O~lli <. h ist? 0 gew iß! In Al a5tka. ,lt l f 

Spi l i' bc rgen lind i m arkti schen Sthwe­
dl'n arheiten die Berqle ule das ganz(' 
.Idhr hi ndurch Wa r um so l ltest du das 
- "l ilmal in qeschlos<;enen Räulll en -
1111 ht <..luch können ? Die A rbeit il bcr 
,IU t h schon dcl<; bloße Vorhanden!>e in 
('mN f rau bcdPlllpl "ipl In der Al kti s. 
W er IIl Ö< hle c .... dOft IOd1 ve r~uchen ? 



U n zertrennlic h e freunde s ind l eon und sf'in Hun d. Das T ier Ist auch der andächligste 
Zuh örer, wen n Herrchen se in e me lancholischen Lieder a uf der Mundharmoni ka s pielt. 

.... 
T a g fü r Tag wand ert "Leon la Lune", der 
berlIhmteste Vagabund von Paris, durch die 
Straßen der Weltstadt, Ober die Fisch· und Obst· 
märkte, um für sich und seinen vierbeinigen 
Begleiter etwas Eßbares zusammenzubetteln , 

o 
~ Leon "der Mond" Ist in Paris bekannter als 

Martlne Carot oder der Staalsprlisident. Nach· 
de m er In fast fünfzig Jahren unZäh lige Be· 
rufe ausprobiert hat, will er nun den Rest 
sei nes lebens der stilleR Betrachtung widmen. 

Leon wohnt im 

Wie alle Clochards von Paris lebt auch der bekannteste von i hnen in den 

zugigen Schächten der .. Me tro " oder unter einer der zahlre ichen Brücken. 

Nun ist bald die Zeit für den gr08en Aufbruch gekommen. Wenn die erste 

Frühlingssonne warm scheint, verlassen die Vagabund en Paris und wandern 

d en Sommer über durch die Dörfer. Be im ersten Frost kehren sie, ein w enig 

abgerissener, aber wohlgenährt, wieder in d ie Stadt an der Sei ne zurück . 

In den klein en K n e ipen, von dene n es Tausende gibt , Ist Uon gern gesehen, Nicht 
selten geschieht es, daß ein \Vlrt diesen merkwürdigen Mann zu einem Glas Rotwein 
einlädt. Dann s trahlen di e listigen Augen des Vagabunden vor freude un" Dankbarkeit. 

9 ,j:II!@ijffin 



4. Fo r t set z u n 9 

"Also sind schon die ersten Men­
schen auf dem Mond gelandet?" 

"Nein, noch nicht", entgegnete Haw­
kins. "Ich spreche nattirlich von unse­
rem großen kunstlichen Satelliten 
E-T-I, von dem aus der erste Flug nach 
dem Mond unternommen werden soll 
Ich denke, es ist bald soweit. Untel­
dessen lunqiert E-T-l als ausgezeich­
nete Relalsstdtion fur Fernsehwellen ." 

Er stand dU'- "Ich zeige Ihnen jetzt 
mdl meine eigene kleine Kraftanlage! 

Wir stiegen auf das Dach , wo, von 
exotischen pnanzen umgeben, unter 
einem bunten Sonnenschirm em paar 
LlE'gestuhle standen. Ein Drittel des 
Ddchgarll'ns war nllt großen spiegeln­
den Platten belegt hinter denen ein 
kl(;'iner Schuppen ohne Fenster stand. 

"Meille Sonnenbatterie", erkldrte 
lIdwkins, indem er auf die Platten 
z~igte. "Sie bestehen aus Silizium, wie 
PS in gewöhnlichem Sand vorkommt, 
und sind eigentlich eine Art Transisto­
ren. Wenn das Sonnenlicht daraufldllt, 
setzten sich die Elektronen dlcsprTran­
sistoren in Bewegung, und es entsteht 
elek trischer Strom - genug zum Ko­
<:.hen, Beleuchten, Kuhlen im Sommer 
lind Heizen im Wmter." 

"Und w('nn die Sonne nicht scheint?" 
Mr. Hdwkms lachte. "Geschieht mir 

recht - das komm I da von, wenn man 
versucht, so lche tel/mischen Probleme 
Iß elnpl1 hdlben Satt zu fassen . Natur­
lich geht der hier entstehende Strom 
ni cht direkt dorthin, wo man ihn 
bruucht. Wir speichern ihn erst auf. 
Kommen Sie!" 

Hawkins öffnete dlc Tur des kleinen 
Sl huppens, der voller Apparate war, 
('JII Labordtonum. Vor einf'r Ecke, in 
der unter dllderen Gerdten zwei Stahl­
'l)i Imder standen, erk lärte er weiter : 
" Erinnern Sie sich, wie Sie in der 
Schule Wasser in SduerstoH und Was­
sNstoff zerlegt haben - durch Elektro­
Iyse,also durch den eJektrischenStrom? 
Nun, den von der Sonne erzeugten 
Strom benutzen wir zu gendu diese m 
Zweck, und in di esen Zylindern spei­
chern wir di e entstandenen beiden 
Gase dUf." 

"Aber damit haben Sie doch nur Was­
serstoff lind Sauerstoff eingelaqert -
keinen elektrischen Strom!" 

I lawkins l ächelte. ,,0 doch! Da sind 
Ildml ich schon vor vielen Jahren ein 
paar gesrheite Physiker auf die Idee 
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EGON LARS EN 'Du wirst ilie 
2u"u"lt "am erle6e" 

gekommen, daß man vielleicht den 
Vorganq der Elektrolyse umdrehen 
kann - daß Strom entsteht, wenn man 
die beiden Gase wieder zu Wasser ver­
emt! Und das stimmt auch wirklich . 
In diesem Apparat hier - der soge­
nannten Krdrtstoffzelle - spielt sich 
dieser Vorgang ab, und \'.>n hier dUS 

wird das Haus mit Strom versorgl. " 
"Sie lagern also die Sommersonne in 

rorm von Gasen (ur d('n Winter ein -
qrob gesprochen , .. 

"Genau . Und hier"' - Hawkins fuhrte 
mich in die entgegengesetzte Ecke des 
Raumes-, " hier haben Sie die berühmte 
Warmepumpe, die heutzutage in ke i· 
nem modernen Il dU~ lehll. Sie ist im 
Grunde einfach ein Kuhlschrank, den 
man auf Vorwdrts - und Ruckwärtsgan~J 
s(hallen kann " 

" Vorworts lind ruckwdT ts?" 
" Bildlich gesprochen natürlich. Erin­

nern Sie sich an die Kuhlschrdnke von 
Iruher ? Da kam hinten immer etwas 
wtHmc Luft heraus - die Wärme, die 
den Speisen im Schrank entzogen wurde. 
Damals warf rnan diese Wiirme sozusa­
fj cn we~J, als unbenutztes Abfdllpro­
dukt. lleute ist aus dem Kühlschrank 
die Warmepumpe geworden : im Som­
mer sc hickt sie qekuhlte, stcnlis ierte, 
mit der nötigen Feuchtigkeit dnqerei­
(herte luft in die Wohnraume - sie 
h ingiert also als Klimaan lage. Und im 
Winter schaltet sie sich einfach um: da 
wird die abfallende WJrme zum Hei· 
zen des Hause~ verwendet, und statt 
krilter Luft kommt Wclrme in die Zirn· 
mer!" 

"Das bedeutet riber doch, daß die 
WJrmepumpe diese WdJ'me crst irnend­
\'Ioher nC'hmcn muß!" 

Völlig ve rändert is t die Welt, die den Reporter Egon Larsen nach einem 
" Dornröschenschlaf" von 25 Jahren aufnimmt. Professor Bergh, dem e r 
sich e inst zu einem Dauerschlaiexperiment zur Verfügung s le llte, lebt 
nicht mehr. An se iner Stelle wirkt Professor Naidu, unte r dessen Leilung 
larsen daran geht, di e "Welt von heute" - man schre ibt das Jahr 1983-
zu entdecken. Durch Frau aidu e rhält e r Einblick in die moderne Haus­
haltsführung, kauft dann aber in altmodischen l äde n gemütlich e in. Die 
Pressechefin -de r We llregierung forde rt ihn zu e ine r Weltre ise auf. Zuvor 
wird e r durch Mr. Hawkins übe r den Stand de r gegenwärtigen Energi e­
wirtschaft un te rrichte t, e r hört von Raumrake ten und Sat e lliten. 

"Ric htig. Sie nimmt sie einfach uus 
df'm Erdboden, hef unten, wo das 
Crundwasser auch im Winter nie ganz 
kalt ist. Diese Wdrme bringt eine Kühl­
nussigkeit mit niedrigem Siedepunkt 
IlIm Kochen, das ents tehende Gas wird 
durch Kompression weiter erhitzt -
und da haben wir die nötige Wärme 
lurn Heizen! GrillZ einfach, wie?" 

Ich wagte nicht zu widerspr~chcn , 
tl ber Hawkins sah mir wohl an, daß ich 
dU S dieser Drichkammer mit ihrem tech· 
nic;( hC'n Ilokuspokus wieder ganz gern 
hinulltergestiegen wäre. "So, und nun 
uchcn wir wieder nach unten. Da kann 
ifh Ihnen noch mehr vorführen." 

SPin Arbeitszimmer machte eiuen 
durchaus rillmodischen Eindruck . Es 
enthielt bequeme Klubsessel. viele Bü­
cher lind geschma(kvolle Bilder an den 
Wdnden. 

"Sdgen Sie, lIerr IIdwkins", frd g te 
ich, "erholen Sie sich eigentlich duch 
einma l von all diesen beruflichen Inter­
essen? Haben Sie außer Kochen noch 
ein('11 anderen Zeitvertreib?" 

"Aber gewiß" , erwiderte er, "Garten· 
arbeit. Wollen Si e mal mein Gewächs­
haus sehen?" 

Hawkins' qJrtnerische Betäligunq 
war ebenso von der Technik beherrscht 
wie sein ganzes Leben . Vom Plastik­
material des Glashauses, der künst· 
l ichen Klim i:ldnlage, der kunstlichen 
" Erde" lur die pnanzen bis zum künst· 
lichen Sonnenlicht hatte er alles ver­
wendet , was ihm die Wissenschaft an 
Errungenschaften bol. 

"Da wir gerade vom kunstliehen Licht 
reden", sagte er, als wir das Gewächs­
haus verließen, " wie gefCil1t Ihnen denn 
unsere neue elektronische Stadt. 
b<, If'll<:.htung?" 

Der Abend war inzwischen herein­
gt!brochell . Ich schaute zum dunklen 
I fimmel hinauf und sah uber unseren 
Köpfen ein seltsames Gluhen - einen 
gelblich weißen Schein -, der irgend­
wo zwischen H immel und Erde seinen 
Ursprung zu haben schien und die 
~Jililze Stadt und den Hafen in der Art 
der Natriullllampen früherer Tage er­
hellte. 

" Ist , zum Teil mein Werk ", sagte 
Hawkms. " Es hat den Magistrat eine 
Stange Geld gekostet, aber es lohnt 
sich!" 

"Und wie kommt das Licht zustande?" 
fragte ich. 

"Nun, es handelt sich hier um eine 
Natrium-, Wolke ', die so hoch aufge. 
hangt ist, daß ein Teil davon noch vom 
Sonnenlicht erreicht wi rd. Das Licht 
verteilt sich auf katalyt ischem Wege 
durch die gdnze Wolke .. . aber ich 

~ Im fliegende n Aulo zur Arbe it ! Das 
g lbl es schon in Ame rika . An Ste ll e de r Rä­
der hil i di eses Traumfah rzeug, da s der ra­
milie de r Hubschra ube r zugehörl, v ie r 
Kufe n. Ang e trie be n wird es durch Turb ine n 
- zwei vorn ", lind zwei hinte n - , die aus 
Rotoren mit ve rtikal er Achse bes tehen, also 
a usschließlich In hori zontaler I ag e drehe n. 

glaube, Sie haben hpute wirklich ge­
nug Technik CJ enossen 1" 

Er hatte wirkli ch recht. kh Wdr froh , 
daß ich Wieder zu den Naidus zurück­
kehren durfte, um mit ihnplI einen ru­
higen A bend in Erinnerung dn die alten 
Zeiten zu verbringen. Hawkins' me('ha­
nislert e, f'1<,ktronische Welt hatte cinf' 
gprddezu unbCi.ndiqe SehnSlllht danach 
in mir erweckt .. 

* 
Am ndchs ten Morgen 1it.'ß mir Dr. 

Naidu einen Koffel und andere (ur dl(' 
Reise wichtige Dinge kommen, wrih ­
re nd mir mein Verleger 3000 WM 
slhickte, was ungefdhr einem Betrag 
von 4000 DM rilter WJ.hrunq entspradl. 
Nd(hdem mich Dr. Naidll noch C'inmdl 
untersucht hatte, war die Zeit des Ah­
schieds gekommen 

" Ilier ist Ihre FdhrkMte", ~dqte Dr. 
Ndidu. "Sic kam per Radiopost. Ich 
kann Sie nach London mitnehmen, von 
wo Sie halbstundlich nach Pdris niegen 
konnten. Wenn Sie aber mehr sehen 
wollen, fahren Sie mit meiner Frau 
mi t dem Delphin und der E-Bahn. E'i 
dauert zwar ein bißchen Idnger, aber 
Sie haben ja Zeit genug." 

"Das klingt allerdings rccht verlok­
kend", antwortete ich und dankte Dr. 
Naidu fur alles, was er fur mich gc­
lan hatte. 

" Sie kommen doch Wieder, nicht 
wdhr?" fragte er. Und ich versprach es. 

Frau Naidu und ich schlenderten ge­
mutlich zum Hafen hinunter. Er sah auf 
den ersten Blick nicht anders aus, als 
kh ihn in Erinnerung halte. TrCiqc 
schaukelten ein paar Segelboote an 
ihren Ankerbojen, die alten Fischer 
rauchten ihre Pfeifen am Kai, es roch 
nach Fisch und Salzwasser ... 

Plötzlich riß ich die Augen auf. Da 
lrig am Landesteg das seltsa mste Schiff, 
das ich je gesehen hatte! Am ehesten 
war es mit einem Walfisch zu verglei­
chen. Es hatte keinerlei Deckaurbaulen ; 
sein runder Rucken gldnzte wie eine 
Ticrha.ul ... und !'Ichien zu atmen! So­
bald eine Welle an den Schiffs körper 
schlug, reagierte die " Hau'" mit einer 
kleinen Gegenbewegung. 

"Kommen Sie, sonst frihrt uns der 
Delphin noch weg! " driingle Frau 
Naidu . Wir ndherten uns dem Schiff 
lind tralen vom Steg aus durch eIße 
große lukcnartige Offnung ein, die sich 
hinter uns automatisch schloß. Einen 
Augenbli ck spJ.ter hatte ich das Ge­
füh l , daß das Schiff schnell zu sinken 
begann und sich vorwJ.rtsbewegte. Ich 
schaute mich nach einem Fenster oder 
Bullauge um, sah aber keins. 

Der Passagierraum unterschied sich 
kaum von dem Salon eines Pullmann­
Expresses: Klubsessel, Tische, Kellner 
mit Tabletts, leise Musik , angeregte 
Unterhaltung ... Aber es war weder 
MaschinengerCi.usch zu horen noch 
irgendeine Erschütterung zu spuren . 

Meine BeglcHerin begrüßte einen 
der SchiffsoHiziere, den sie von ihrer 
Idgllchen Uberfahrt her kannte, und 



bat Ihn, mir ein wenig von den tech· 
nischen Einzelheiten dieses erstaun­
lichen Schiffes zu berichten. Er tat es 
mit Vergnügen. 

"Erinnern Sie sich an Professor 
Auguste Piccard?" fragte er. " Den 
Stratosphären- und Tiefseeforscher? 
Er war es, der vor elOem Vierteljahr­
hundert auf die geniale Idee des Del­
phlOS kam. Es ist ein SChiff, das den 
Widerstand des Wassers auf ein Hun­
dertstel reduziert. Wir fahren nämlich 
jetzt unter Wasser mit einer Stunden­
geschwlßdigkelt von last 400 Kilo· 
metern ... und machen eS dem leben­
den Delphin nach. Sein Geheimnis ist, 
daß er durch seine Körperbewegungen 
inslinktlv die Bildung auch nur der 
geringsten Wasserwirbel sozusagen im 
Kei m erstickt. Das Wasser teilt sich 
vor dem Fisch und schließt sich hin -
te r ihm wieder; die Vorwärtsbewe­
gung erfordert zwar eine gewisse 
Kraft, aber beim Wiederzusammenflie­
ßen entwickelt das Wasser durch den 
Zentrifugalerfekt hinter dem ,Hinder­
nis,' einen Druck, der es vorwärts­
schiebt - und nach der Durchfahrt 
des Fischkörpers ist das Wasser eben­
so unbewegt wie zuvor So macht es, 
wie gesagt. der Delphin - und unser 
Schiff ist diesem Fisch genau nach­
gebaut . . .. 

.. Wenn ich Sie recht verstehe, dann 
handelt es sich also darum, jeden Was­
serwirbel zu vermeiden, so daß kein 
Hindernis bei der Durchfahrt entsteht 
und keine Extraenergie aulgewendC!t 
werden muß." 

"Genau! Professor Piccards Grund­
gedanke war der, daß man einen im 
Entstehen begriffenen Wirbel mit 

Ille r wa ch sen Erbsen a uf k ün stlichem 
Nä hrboden in schm a le n Relorten. Durch 
Versuche dieser Ar ' will das Ca lifornia 
Institute of Techllology In Pasadena der 
sieh s lä ndig ve rmehrende n Me nschh eit 
ne UI] Rohstoff-, Energ le- und vo r a ll em 
wlchllge a hrun gsm llie hl ueHen erschli eßen. 

einem minimalen Aufwanci an Kraft 
zerstÖI cn kann." 

"Und wie geschieht du .. ?" 
.. Bleiben wir beim Df'lphln - ich 

meine den Fisch. Er verursacht kei;Je 
Wellen und Wirbel. weil er über den 
entsprechend<!n Mechanismus ver­
fuqt, um die geringste Unregelmäßig­
keit im Druck durch eine bestimmte 
BC'wegung seiner Hdul auszugleichen. 
Das geschieht im Bruchteil einer Se­
kunde - r('in instinktiv natürlich." 

"Und Sie hab('n diesen Mechanis­
mus kopiert?" 

"Ja. Dieses Schilf hat eine elastische 
Kdutschukhaut, die den ganzen Rumpf 
bedeckt; ddfum fehlen auch die Fen­
ster. Unter der H aut befindet sich eine 
große Zahl kleiul'r Manometer, die 
ihre Druckmessungen dem ,Elek tronen­
hirn' des Schitfes zuleiten; ein zwei­
tes Leitungsnetz gibt die Befehle des 
Elektronenhirns an die eben falls unter 
der Haut verteilten, zahllosen kleinen 

Elektromag neten weiter, die durch 
winzige Bewegungen auch den klein­
sten Wirbel sofort im Entstehen er· 
sticken ... " 

"Und wie geschieht die eigentliche 
Vorwärtsbewegung?" 

.. Durch einen Düsenmotor, der das 
Schiff mit ebenso geringer Kraft vor­
wärtsschießen läßt wie die winzigen 
Schwanzbewegungen den Delphin. Mit 
diesem Schiff überqueren wir den At­
lantik in zwölf Stunden - es gibt Jd 
auch heute noch genug Reisende, die 
lieber im Schiff fahren als fliegen!" 

"Könnte dieser Delphin nicht eben­
sogut auf dem Wasser fahren wie 
darunter?" 

"Nein", antwortete der Schiffsoffi­
zier ... Der Punkt, an dem Wasser und 
Luft zusammentreffen, bietet so viele 
Probleme, daß die Lösung des Unter­
wasserfahrens w esent lich einfacher ist. 
Vielleicht sind wir Iß zehn oder zwan­
zig Jahren so weit, daß wir einen 
Uberwasserdelphin bauen können. ., 

Ein melodischer Gong ertönte. Die 
Lukentür schob sich lautlos aur. ,.Av­
ranches!" verkündete ein Lautsprecher. 
"Geradeaus zur E-Bahn!" 

Gegenüber dem Landesteg des Del­
phins befand sich eine lange, gläserne 
Halle. "Nun werden Sie wohl eine 
neue Uberraschung (!fleben", meinte 
Frau Naidu, als wir die Halle betraten . 

Allerdings, es war eine Uberraschung. 
Die E-Bahn des Jahres 1982 war näm­
lich nichts anderes als eine modernere 
Version der Alweg-Bahn - des Ein­
schienenzuges, den ich bereits imJahre 
1954 auf seiner Kölner Vf'rsuchsstrecke 
haUe dahinrasen schen und deren Bau 
bald darauf in London ~I<'plant wurde, 
um eIßen schnellen, wirtschaftlichen 
Zubringerdienst von der Stadtmitte zum 
Flughafen zu schalfen. 

Von dem Glasverdeck des aerodyna­
misch ideal gebauten Zuges hätte ich 
mir bequem das Stück Frankreich an­
sehen können, das die E-Bahn durch­
schnitt - aber dds ungeheure Tempo 
ließ kaum irgend welche Dinge erken­
nen außer den sanften Weinbergen des 
Departements Orne, die zu meiner gro­
ßen Befriedigung noch an Ort und Stelle 
waren. Wir aßen während der Fahrt ZII 

Mittag - Schnitzel ci la Holstein, das 
fast "echt" schmeckte. In der Ferne zo­
gen die Türme der Kathedrale von 
Chartres vorbei. Und ein paar Minuten 
spdler hielten wir südlich von VersaH­
les auf dem neuen Pariser Zentralflug­
hafen ... Sie steigen hier aus", sagte 
Frau Naidu. "Ich fahre weiter in die 
Stadt, ins Amt. Viel Glück auf Ihrer 
Tour - und schicken Sie uns qelegent­
lieh eine Radiopostkartet" Dann lügte 
sie ldchelnd hinzu : "Und viel Spaß mit 
Ihrer Maika!" 

Eine kleine Untergrundbahn brachte 
mich und meine Mitpassagiere vom 
Zentralgebäude zum Startplatz mitten 
auf dem Flughafen. Ich hatte mich ge­
fragt, 'ZU welchem Typ wohl die Ma­
s(hine gehörte, die mich nach New 
Dclhi tragen sollte. Als ich endlich da­
vorstand, brauchte ich eine ganze Weile, 
um zu erkennen, worum es sich han­
delte. Aber dann erinnerte ich mich 
aus der .. Vorzeit" an die ersten Zeich­
nungen, die damals in der Presse er­
schienen waren. Es war ('in Coleopter. 

Der Rumpf der Maschme ~llich un­
gelahr einer Zigarre. Statt Plüqel hatte 
sie eine Art Tragwerk, das den Rumpf 
in Form eines Zylinders umgab, wobei 
die Spitze der .. Zigarre" ,ws dem Zy­
linder herausragte. [n dIesem Teil wa­
ren die Fluggäste unterqebracht; si!' 
saßen in schwenk baren Sesseln, d ie 
sich der Fluglage des Coleopters an­
paßten - denn die Maschine stieg lind 
landete senkrecht wie ein Ilub<;chrau­
ber. 

Eine fahrbare mec.;hanische Rolltreppe 
brachte uns hinauf zum Einstieg, denn 
der Passagierraum der großen Ma­
schine, der Vorderteil der .. Zigarre", 
hinq hoch iiber dem Roden. Wir waren 
insgesamt hundcrtzwanzig Reisende. 
Als wir Platz genommen hatten, hörten 
wir das Rauschen und Pfeifen der an­
gelassenen Strahlgetriebe leise durch 
die schdllisolierten Wdnde. Und plötz­
lich hob sich unsere "Ziqa rre " mit der 
Spitze in die Luft, wdhrC"nd unsere Sitze 
in horizontaler Laqe blieben. Einen 
Augenblick später schnellte der Boden 
des Flughafens zurück, lind wir sausten 
mit der Geschwindigkeit C"inesRaketen-

LaboratorI umsver su ch e i n LosAnge l es: Kü nstlichesMond ticht wild erzeugt.Ernsl­
halte Forscher bemühe n sich um die lösung und praktische Auswertung dieses Problems. 

geschosses in die LuH IHllauf Gdnz alt­
mdhlich wurde der senkrechte Aufstieg 
zu!' sanften Kurve, his wir c;chließlich 
bei etwa 5000 Meter Höhe auf Kurs 
ginqen Ein Lichtsignal gab laufend un­
sere Geschwindigkeit an: 500 - 800 --
1200 - 1700 Kilometer je Stunde 
Wir hatten die "Schall wand", von der 
die Flugwissenschaftler einst so viel 
Aufhebens gemacht hatten, durchbro­
ehen, ohne etwas davon zu spüren. Auf 
der Ziffer 2000 blieb der Geschwindiq­
keitsanzeiger schließlich stehen. 

Der Flug wäre langweilig gewesen, 
hdtte mir die Stewardeß nicht eine 
Sprechschreibmaschine angeboten; so 
konnte ich meinen zweiten Bericht 1i.H 
die "Illustrierte" abfassen 

Ich hatte keine Mühe, Maika Abad­
Jan auf dem Flughafen zu erkennen 
Sie war auch in Natur die schönste 
Frau, die ich je gesehen hatte. In ihrem 
hellgrünen, enganliegenden Kleid kam 
ihre schlanke Figur ausgezeichnet zur 
Geltung. Sie trug ein weißes Band um 
die Slirn; derartige Bdnder tru<Jen die 
Frauen j etzt statt der IWte, wie ich be­
reits beobachtet hatte. Ihre Augen 
leuchteten, als wir uns begrüßten . 

.. Schönsten Dank", sdgte ich, "daß 
Sie sich als Cicerone auf meiner ersten 
Reise zur Verfügung stellen. Hoffent­
lich langweilt esSieauch nicht zu sein, 
all die kindlichen Fragen eines älteren 
H er -n Ende der Sechzig zu beantwor­
ten ... wenn man mir vielleicht auch 
mein wirkliches Alter nicht ansieht." 

Sie srhaute mir lachelnd in die 
Auqen ... Mir hoffentlich auch nicht" , 
saHte sie dann ... Damit Sie's nur gleich 
wissen: ich bin funfundfunfzig Und ich 
habe keine zwanzig Jdhre vcrsrhlafen 
wie Sie!" 

Ich htitte es für höchst taktlos <lehal­
ten, mich nach dem Geheimnis von 
Maikas ewiger Jugend ZlI erkund iqen , 
und nahm mir vor, bei meinem medi­
zinischen Gespräch mit Dr Naidu die­
sem Phtmomen auf den Grund zu ~Je­
hen. Inzwischen jedoch dlC"nte mir die 
schöne Maika zur Warnung IlIdn durfte 
sich bei der Einschätzung dps Alters 
der Menschen 1I0n 1982 nil.:ht dllf elen 
Augenschein verlassen. 

Indiens ver ändertes Gesicht 

Ich hatte Indien als Junger Rpporter 
schon einmal besucht und kcnnen­
gelernt. feh mochte es (ldr nicht. Mit 
seinen sozialen Gegensdlzen, mit sei­
nen erbarmungslos sich vl'fmehrenden 
Millionen, die in Armut, I)f('<.:k, Unwis­
senheit unli Aberglauben vegetierten, 
lldlte es mir körperliclH's lind seeli'iches 
Unbehaqen bereitet. 

Um so ('[staunter Wdr Kh, al5 Ich un­
ter Maikas Führung die~cs Land wie­
dersah. Auf technischem, sozialem und 
geistigem Gebiet hdtte Indien sich in­
nerhalb des kurzen ZC"ilrrlumes von 
'lwei, df(>i Jahrzehnten unvorstellbar 
verändert. Es hatte mit einem kühnen 
Satt; all die langen Jdhrhunderte müh­
Sdmen Wachstums übersprungen, die 
Europa hatte durrhmarhen müssen 

Di~se Entwicklung WM allein durch 
die Atomenergie mogllch geworden. 
Vor nahezu dreißig Jahren ließ der 
damalige Premierminister Nf'hru einige 
Dutzend Ingenieure im Buuen und Be­
dienen von Alomml'ilern ausbilde:l; 
gleichzeitig kaufle er aus Enqldnd und 
Amerika die ersten Redktoren. Mit 
d('m Plutonium, das neben der Energie­
erzeugung aus den Reaktoren gewon­
nen wurde, konnten weitere Atom­
kraftwerke hetrieben werden, und die 
bereits ausgebildeten Inqenipure op­
lert('n Ihre Ireie Zeit, um weitpIe 
Atomkraftfachleute zu schu len. 

Wohl nirgends in d('r Welt wurde 
die These, daß erhohter Energiever­
brauch pro Kopf der Bevölkerung 
nicht nur einen bl"sseren Lebensstan­
dard, sondern auch einen Fortschritt 
der geistigen Entwicklung bedeutet, so 
schnell durch die Prdxis bewif'sen wie 
in Indien. 

" Der Hinduisml1 ~ i ~t hier im Laute 
der letzten zwanzig Jahre völlig 
zusammengebrochen, und zwar in ei ­
nem Ausmaß, wie kein Indienkenner 
es je für möglich gehalten hätte", sagte 
Maika spater zu mir ... Und der Buddhis­
mus hat das geistige Vakuum ausge­
füllt." 

.. Wie war das möglich?" 
"Der Hinduismus zerbraCh mit dem 

Kastensystem, von dem er untrennbar 
ist. Und das Kastensystem zerbrach mit 
dt'r Industrialisierung, die dem Men­
schen auf einmal ganz neue Möglich­
kPlten bot." 

Wohin mich Malka auch fuhrte - in 
die ölfentlichen Gebäude, die Gaststät­
telI, die Hochschulen, die Ldden, die 
Theater, die Arbeitsstätten -, nirgends 
war noch ein Uberrest des alten Ka­
~tenqeistes zu spüren. Die meisten der 
aul Aberglauben beruhenden An­
schauungen waren verschwunden. 
" Heilige" Tiere gab es nicht mehr, und 
an St«::lIe der selbstsüchtigen Sehnsucht 
ndch dem Nirwana IIdUe sich eine Art 
Gemeinschaftsmoral entwickelt, eine 
Ethik, die im Fortschritt des Volks­
!Jdnzen durch die Leistung ihr Ziel 
suchte. Betteln hiell ITIdn (ur unmora­
l isch, und da es 91.'nu9 Arbeit fur alle 
gdb, galt Armut, su frfll sie Folge des 
Mußiggangs war, als Schande. 

Die religiosen Kampfe hatten auf­
gt!hort; Hinduismus, Mohammedanis­
mus, Buddhismus, Christentum und 
Sikh religion waren Privatangelegen­
heilen geworden - und die religiösen 
Gemeinschaften und Sekten, die Ka­
stengeist oder Fatdlismus predigten. 
hatten Millionen ihrer Anhdnger ver­
loren. Die Radschas und Mahara­
dschas waren als soziale Klasse ver­
schwunden; ihr legaler Status war 
durch Gesetz aufgehoben worden, und 
diejenigen unter ihnen, die sich nicht 
in die neue Gemeinschaft einzuglie ­
dern vermochten, wurden mit ihren 
herausgeschmuggelten Juwelen zu 
Stammgdsten der Spieltische von Jo­
hannesburg lind La<; Vegas ... 

Iforlsel7ung (olgt) 
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Vn ter dem Zell Ihres Sch eich s habe n sich Söhne de r WUste zum SlammestreHen eing efunden. Es s ind Beduinen , nomadisierende 
Araber, die l ur Rege nze it ein we nig Ackerbau be treibe n, vor allem aber von Ihren He rd en und der Kame lzucht lebe n. In unabsehbarer 
Einöde ha ben die A'llIn ne r auf kostbare n Te ppichen Plab genommen, während Ihre edlen, gesa ttelten Pferd e, zu m Aufbruch bere it, 
am Rand e ve rharren . Wohin soll der Stamm sich wenden, wo wird e r neue, spärliche Wei de für seine He rde n find en? Die schwarzen 
ZIegenhaarzeIle werden a bgerissen, unl er de m Lachen der Kind er und dem Blöken der Herde n brlchl ('Ine tllnHe Karawan e auf. 

Spannungsfeld zwischen Arabische Welt • Im 

Jordan i sche Patroujllen durchstreilen 
s tll ndlg das Ceblet an der Israelischen 
Grenze. Trotz mod erner Pa nzer und DUse n­
jäge r s ind Kam ele In der wasser- und 
weglosen Steinwüste nicht 7. 11 ersetzen. 

Ost und West 

• • or anlen Zie I g eich 

I nur:ll~r neue WaIlcnlle/erungen de r Cro Hm ac hte ha lte n den politischen Topl im Nahen Osten am Kochen. Oie USA habe n 
di e Russen wiederholt gewarnt, den Frieden ni cht durch eine Ei nmischung In Jordanlen zu gefilhrden , und dabei die HoHnung aus­
gesprochen, daß der Internationale Kommunismus Syrien nicht zu eine r Aggression ge~en seine Nachbarn drä ngen werde. Zugleich 
kre is ten amerikanische Gtobemasle rmüschin en mll neuen Waffe nll efemngen tiber Amm a n. Per Schiff wurde n Fahrzeuge geschickt. 
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König Husseln hat Sorgen. Sein 
land zählt zum Westen. Es gehört 
aber auch zur arabischen Welt, 
die davon träumt, einig und unab ­
hängig zu werden. Doch dafür 
scheint die Zelt noch nicht reif zu 
se in. Rußland und de r Westen ha­
ben zu großen Einfluß, und 10 grup­
pieren sich d ie arabischen Staa­
ten In zwei g egensätzliche l age r. 

D urch den Zusammenschluß von 
Ägypten und Syrien fühlt sich 

vor allem das schwache Jordanien be­
drohl. Denn es liegt nicht nur wie 
Israel zwischen dem politisch vereiOig­
ten, aber räumlich 450 km getrennten 
Heuen Sttldtengebiltle, es steht zugleich 
durch seine arabische Bevölkerung im 
Banne eines Nationahsmus, der seit 
der Jahrhunderlwende mit einem Ruck­
blick auf die Geschichte die Einheit 
der arabischen Welt anstrebt. 

Durch Mohammed, durch den Islam 
wurden die auseimlnderstrebenden 
arabischen Sti1mme einst zusammenge­
lugt und wuchsen zu einer Großmacht 
auf. Diese brach mit dem Vordringen 
der osmanischen Turken zusammen, 
die Anfang des 16.Jah,hunderls ynen, 
die arabische Halbinsel und Ägypten 
eroberten. Mit dem Rückgdng der tür­
kischen Macht bildeten sich wieder 
einzelne arabische Ldnder, die zum 
größten Teil erst nach einer Periode 
französisch~r und britischer Herrschaft 
in jungster Zeit Selbstcindigkeit err in­
gen konnten. 

Das Ost jordan land wurde zusammen 
mit Palästina nach dem ersten Welt­
krieg britisches Mandat. Die bei den 
Länder wurden voneinander qe-trennl. 



Wild zerklilltel sind die Be rge im Lande 
Edom, das In de r Bibe l so häufig genannt 
wird . Oas s lumpfe Rot der Felsen refl ektiert 
die So nne ns trahle n, bUHt Landscbaft und 
Himmel In e in ma gisches, rosa Zwieli cht. 

Seil Abrahams Zellen haben die Be­
d uinen de n Auls ti eg und Verfall mehre rer 
Reiche überlebt. Das Rauchen haben s ie 
zwar gele rnt , Im allgemeinen abe r Ihre Sit­
le n und Geb rä uche unve ränd e rt e rhalten. 

Mit der Gründung eines israelitischen 
Nationalstaates kam Arabisch-Palä­
stina zu Transjordanien, das damit nicht 
mehr nu r jenseits des Jordans lag und 
einfach Jordanien genann t wurde. 

Die 1945 geg ründete A rabische Liga, 
die Vt!reilligung der islamischen Staa­
ten des Nahen Ostens zur politischen 
Zusammenarbeit, war ein erster Schritt 
zur Beendigung der Kleinstaaterei. Der 
Krieg gegen Palästina schien die a~a­
bische Einheit zu stärken. Sie genet 
aber durch die aurkommenden Span­
nungen zwischen Rußland und dem 
Westen aus den Fugen. In Syrien ge­
wannen die Kommunisten starken Ein­
nuß. Nasser suchte seinen anti west­
lichen Neutralismus mit russischer 
Hilfe zu stützen und geriet dabei in 
Rußlands Krdfte feld. Der Westen fürch­
tet nicht eine arabische Vereinigung, 
sondern nur, daß sie sich unte r Füh· 
rung Nassers vollzieht lind damit der 
Westen im Nahen Osten zugunsten 
Rußlands ganz ausgeschaltet wird. So 
haben sich die pro westlichen Könige 
von Jordanien und Irak gegen den 
neuen ägyptisch-syrischen Staat w­
sammengelan , Saudisch Arabien hält 
!)ich zu rück; denn der O lweg, der Suez­
kanal, Wird von Nasser beherrscht. 

Der Jordan schUingelt sich durch ein Uel eingeschnitte nes 
Tal. An seine n vo n Akazie n und Tamarisken um sä umte n Ufern 
wurde Im Laufe de r Geschichte keine Stadt e rbaut. Im Norden 
bilde t de r 180 km lange Fluß den See Ge nezareth , Im Süden 
ende t e r Im Toten Mee r, das 387 m unter dem Mee resspiegel tl eg t. 

Ammon, die HaupUladt Jordanie ns, war sc hon alt , ehe 
die Israe liten das ve rheiße ne Land e robe rten. In römi scher Zeit 
w urde sie prachtvo ll ausgebaut . Ruinen zeugen von de r großen 
Ve rgange nheit de r Stadt , In de r heute König Hussein res idie rt. 
Die Elnwohn en.a hl 1170000) ha t s ich nach 1949 ve rdre ifacht. 
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'Der MiltltiJie6 
Unser Fotograf 

belauschte ihn im Morgengrauen 

• 

rJn e kleine Blaume i se Ist auf einem Ihrer mo rgendl ichen En tdeckungsnOge auf 
zwei Mil chßasc hen ge510 lleo. die vor der Ha us tOre eines Bunga lows s lande n. Zue rs t 
wa r es nu r Neug ie r, d ie das Tierche n a uf dem s llberglli nzc nden Verschluß he rum­
hack en lieD . Ba ld aber halte es heraus, daß etwas Tri nkbares darun ter verbo rgen war. 

• 

Das schmeckt gut ! 
Ba ld schon Ist der ganze 
K opf der M eise Im Fl a­
schenhals verschwunden. 
Ein G lück nur, daß die 
Mi lchßasche bi s an den 
Ra nd qeltl llt w ar, sonst 
wäre a ll e Mühe doch 
noch vergeblich ge wesen. 

o 
Am Ta l o rt b le lb l ein e 

I 

~ geö ffnete Mllchßasche zu­
r ück . Zum " Knacken" der 
zweiten reichte der Durs t 
nicht meh r. Der Besitzer 
de r Flasche wird s ich 
den Ko pf zerbrechen, 
we r Ihn " be raubt" hat. r; 
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M anc h es A rlis l enkin d von frühe r, das he ute be reits ein großer und ge leie rte r Star 
Ist, ha i Plarre r Schöning a uf seinem beru fli che n \Veg verfolgt und oft e rmullgl. Denn 
hart ist das l e ben de r ZIrkusleute und jede r Erlolg muß mit Mü he erarbe ilet we rde n, 

Ein Illar in der 
Zirkus-Manege 

K l ein u nd beweglic h Is t das Fa hrze ug, 
mit dem der Artis ten· Pfarrer unterwegs 
Is l. Er bet re ut nlcb t nur di e Mitgli eder 
de r große n Unternehme n, die In die Stadt 
komme n, sondern a uch de n kleins ten Zir­
kus, der nur fiber di e kle inen Dö rfe r zie ht. 

Die letzle Nummer im Gala·Zirkus­
Programm ist vorUber. Die Artisteh 
versammeln sich zum großen Finale 
noch einmal in der Manege, das Pu· 
blikum spendet begeisterten Schluß. 
applaus - die Vorstellung Ist been· 
det. Die Artisten gehen in ihre Gar· 
derobe, d ie Zuschauer verlassen das 
große Zelt, und flinke Hände räumen 
die letzten Requisiten aus der Ma· 
nege. Und mit der gleichen Rehen. 
digkeit bauen sie dort, wo noch vor 
kurzem erlesene Nummern der zir­
zensischen Kunst geboten w urden, 
einen kleinen, behelfsmäßigen A ltar 
auf. Dann nehmen die Artisten -
zum Teil schon abgeschminkt, zum 
Teil noch in ihren Kostümen - die 
vorderen Plätze an der Manege ein. 
E'n Priester liest die heilige Messe. 
Einige Zirkuskinder si nd die Meß­
d iener. Die ZIrkuskapelle, die sonst 
nur auf le ichte Muse eingeste llt 
ist, spielt feierliche Kirchen-Musik. 



Ais Pater Heinzpeter Schöning vor 
etwa vier Jahren vom Papst cUe 
Ermächtigunq erhielt, die Betreu­

ung der deutschen, österreich ischen 
und schweizerischen Zirkus- und Schau­
stellerbetriebe zu übernehmen lind je­
derzeit an der Arbeitsstätte der Artisten 
die Messe zu zelebrieren, da erfiJllte 
sich ein langgehegter Wunsch des über 
30jähngen, in Bruchsal geborenen 
Ordensgeistlichen. 

Schon in seiner fruhen Kindheit war 
Pdler Schöning mit einem Zirkus in 
Kontakt gekommen, der jedes Jahr in 
der Nähe seiner elterlichen Wohnung 
iJberwinterte. Eine besondere Tierliebe 
trieb ihn immer wieder dorthin und 
schon seit dieser Zeit steckt ihm die 
Begeisterung zur Znkuswelt und das 
Verstandnis rur die Sorgen der Artisten 
im Blut. Heute besucht der Artisten· 
pfarrer, der mit seinem kleinen, brand· 
roten Gefährt schon zu einer "tra· 
ditionellen Erscheinung" bei jedem Zir­
kus geworden ist, im Turnus alljährlich 
zwei - bis dreimal die rund 12 Zirkus­
unternehmen, die er zu betreuen hat. 
Er bleibt immer ein paar Tage dort, um 
jedem Artisten Gelegenheit zu geben, 
sich zwanglos mit ihm auszusprechen, 
ihm das Herz auszuschütten und um 
selbst das Leben des fahrenden Volkes 
immer besser kennen und verstehen zu 
l ernen. "Artisten sind die treuesten 
Menschen der Welt", meint Pater Schö· 
ning aus seiner Erfahrung. "Sie ver­
gessen es nie, wenn man ihnen einmal 
etwas Gutes getan hat:' 

Von der angeblichen "Leichtlebig. 
keif' des Artistenvolkes will der Zir­
kuspfarrer nichts wissen. "Es gibt sehr 
viele tiefgldubige und reliqiöse Men· 
sehen unter ihnen und Ihre Ehen sind 
im großen und ganzen die besten, die 
man sich denken kann. Scheidungen 
gibt es so gut wie keine. Sie erziehen 
ihre Kinder nicht selten besser und reH· 
giöser als ,bürgerli che' Eltern, und der 
menschliche Geist in den k.leinen 
Wohnwagen flößt dem Außenstehenden 

immer wi('der ehrliche Bewunderung 
ein." 

Natürlich sind hH Pdter Schöning 
fdst alle europd lschen Artisten gute 
alte Bekannte. Er kennt ihren beruf­
lichen W erdegang, ihren "Börsen wert" 
dis Zirkusnummer - vor allem dber 
weiß er um ihre persönlichen und see­
lis~hen Belange. Er tauft die Kinder der 
Artisten, bereitet sie duf die Kommu­
nion vor, besiegelt Artistenehen, liest 
Messen für verstorbene Zirkusleute lind 
steh t dadurch mitten im Geschehen 
unter der Zirkuskuppel. 

... 
Sinn für lIumor muß ein Geist · 
IIcher haben, wenn er mit dt'm 
Arlb!envnlk menschlichen Kiln · 
tak! finden will. Srhön schein ! 
fit'r Pa! .. r abN nlrhl 711 btdsen . 

~ Gu ' Freund ist dpr ZIrkuspfar­
rer nicht nur mit deo Menschen, 
sondern auch mit d.'n Tlt-ren. Hier 
fOllert er ein IIpferd mll Brol. 

Millen in d e r Manege Ist der 
Allarl h,ch aufgest.-I II worden. 
Pfarrt'r SC'höning 7t! lebrlert die 
Messe Hlr da .... Fahrendf" Volk" . 
DIE' Betelllqung Ist I1mu!!r Jlroll. 

T 
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Die V-Form macht es! Sie gibt diesem Seide nkos lüm, 
zusa mm en mit dem a ufg esc hlag enen Hut, den rec hten Chi c. 
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In den früllling mit Blumenmus lernl Ein 
KInderkle id für erwac hsene Damen. Oben Isl es 
sc hmal geha llen, bauscht sich dalür aber unten 
zu einem Fallenrock von schwlngend~r Weite. 

Der breile Rand dominiert in der 
Damenhutmode des kommenden Früh­
Jahrs und Sommers. Fas t gradli nl g 
varIIerte Ränd er wechseln dabei mit 
sa nH nach obe n geschwungenen ab . 
Getragen werden die Hüle so. daß di e 
Slirn zu drei Vierte l Irel bleib!. 

~ Nur knielan g , wie Paris es belahl . 
Is t de r Rock di eses olivgrünen \Voll ­
kostüms. Die im Rücken leicht ge­
bauschte Jac ke wird zu ei ner Musse­
lin-B luse In olivgrün-brauner Must e­
rung getrage n. Dazu kommt ein Hll t 
mit kreisrund aufgesch lagenem Rand . 

Sehr modisch! Ein ManleI, wi e ~ 
man ihn a uch In de r komm enden Sai ­
son nicht alle Taqe sehen dürfte. Trolz 
des stark geba uschten Rückente ll s 
wirkt se in e Silhouette :Iußers t schmal . 
Gut dazu !)afH deo, kesse Fil zhut mit 
de r leicht e inqedrücklen Rundspille , 

Die neue Frühjahrsmode: 

Lockere Linie 
Kürzere Röcke 
Bolero-Hüte 

Hier sei es vOrraten und kundgetan allen Frauen und 
Mädchen in Stadt und Land: sie hQt sich durchgesetzt, 
die lockere, untaillierte linie. Mit Selbstverständlich­
keit und anmutiger Eleganz fand sie Ihren Stil und be­
scherte uns nun für die Frühjahrsmode die .. unbetonte 
Silhouette". Mögen auch die röhrenförmlg schmalen 
Kleider dei neuen Stils auf die echte Taillenbetonung 
verzichten, Ile umspielen die Figur keineswegs mehr 
formlos, wie wir das bisher teilwelse gewohnt waren. 
Deux·Pieces mit Jumper-Effekt oder lose geschlungene 
Gürtel bieten da eine willkommene Ergänzung zu dem 
Blouson-Kleid. Und in der Hut-Mode triumphiert der 
echte Rand. 80lero ist Trumpf, in Ab- und Spielarten. 

Verschwunden Ist die Tail le, SI",t: 
dessen wird bel di esem schmal gc­
schnilt enc n Wollkle id die Brusl be· 
lont : durch hoch hNa ulge rückl e Ta­
srhl'n lind .. Ine n C{l rlf>lver~c hILiR . 



WAHRE 
GESCHICHTEN 

Hubät, der Türhüter 
Vor dem Kriege lag in Köln in der 

Nahe des Domes ein sehr bekanntes 
Restaurant, das vor allem bei der Bür­
gerschaft beliebt war. Hier waltete 
jahrelang der " Hubät", ein wegen sei­
nes Mutterwitzes bei allen Stamm­
gasten wohl gelittenes Kölner Original. 
seines Amtes als Türhüter. Er saß meist 
in einem kleinen Nebenraum unmittel­
bar hinter dem Eingang zum Restaurant. 
Obschon kein Zwang zur Abgabe der 
Garderobe bestand, gaben doch viele 
Gäste beim Hubät ihre Hüte und Mdn­
tel ab, wofür sie aber keine Garderobe­
marke erhielten. Dennoch bekam jeder 
Gast von ihm mit Bestimmtheit seine 
Garderobe zurück. und nie hörte man 
davon, daß Hubät hierbei irrtümlich 
den falschen Hut oder Mantel zurück­
gegeben hätte. 

Ir JJ . 

~ 
,C;ttfV 

"Kein Klümpchen Uran zu Hnden, 
Oberall dieses doofe Gold - -." 

"Du hast keinen Grund, so wild zu sein, altes 
Mondkalb, Ihr babt hier doch kein Flnanzamll" 

Als einmal ein fremder Gast mit 
einem Kötner Bekannten das Lokal be­
~lIchte und bei Abgabe seines Hutes 
nat:h der Garderobenmarke fragte, 
wurde er von dem Kölner über das fa­
belhafte Gedächtnis des Portiers auf­
geklärt. Der Gast zeigte sich jedoch 
bkeptisch, mußte aber dann beim Ver­
lassen des Restaurants erleben, daß 
JJubät tatsächlich unter mindestens 
30 Hüten den richtigen herausgriff und 
ihm übergab. 

Da lacht der Mond - die 

WeltraLUn/ahrer wundern sich 
"Wissen Sie auch bestimmt, daß das 

mf'in Hut ist"', fragte der Fremde etwas 
~piLz und mit geheucheltem Zweifel. 

"Ob das Ihr Hut ist, weiß ich aller­
dings nichf', erwiderte Hubäl in aller 
Seelenruhe, "ich weiß aber bestimmt, 
ddß es der Hut ist, den Sie bei mir ab­
gf"geben haben. ,. 

Die letzte Vanderbltt 
Im Alter von 98 Jahren starb in ~me­
rika Ada Hamilton Mac Kewn Twomb­
Iy. Sie war die letzte Enkelin des eine 
Milliarde Dollar schweren Vanderbilt, 
lind führte ein merkwürdiges Leben. 
Sie unterhielt den Hofstaat einer Kai­
serin des Barock. Eduard 111. von Eng­
land sagte einmal, daß er mit ihrer Die~ 
nerschaU nicht konkurrieren könnte. 
Ihre Kammerzofen erhielten jede 6000 
Dollar jährlich und ihr Küchenchef, 
den sie sich aus dem berühmten Lon­
doner "Cdrlton-Hote'" holte, sogar 
25000 Dollar. Trotz ihrer altmodischen 
J-Iaushaltführung besaß Mrs. Hamilton 
die stattliche Sammlung von 27 Renn­
wdgen neueslen Typs. Deren Unterhal­
tung verschlang im Laufe der Jahre 
Millionenbeträge. Neben ihrem Palais 
im Park an der mondänen Fifth Avenue 
in New York unterhielt sie drei Groß­
garagen, denen je ein Auloingenieur 
vorstand, pro 18000 Dollar Gehalt jähr­
lich plus freie Wohnung und Heizung. 
Die Greisin fuhr noch mit 93 Jahren in 
rosen dem Tempo durch das Land. Eines 
Tages stieß sie allerdings mit einem 
anderen Wagen zusammen. Ergebnis: 
ein doppelter Beinbruch. Obgleich die 
Ärzte sie aufgaben, genas sie wieder. 
Doch das Steuer nahm sie seitdem nicht 
sf"lbst wieder in die Hand, bis zu ihrem 
Tode nicht. 

Folgerung in den Weg ste llte, erwider te Diogenes: 
Im Deutschunterricht erklärte der 

Lehrer den Begriff Walküre: 
"Küren heißt wählen. Also ist eine 

Walküre eine Jungfrau, die sich die 
Walstalt, den Kampfplatz, gewählt hat. 
- Was bedeutet aber das Wort Mani­
küre, Moritz?" 

"Demnach", erklärte Moritz, "ist die 
Manikure eine Jungfrau, die sich die 
Manner zum Kampfplatz gewählt haU" 

Philosophie 
Der griechische Wanderphilosoph 

Diogenes stieß in der damals so glanz­
vollen Großstadt Athen mit einem 
etwas "du nklen" Ehrenmann zusam­
men. Als sich ihm dieser mit den Wor­
ten: " Ich weiche keinem Schurken", 

"Ich aber", und trat still zur Seite. 

• 
Zu einem hohlen. selbstgefäll igen 

Glatzkopf äußerte er: .. Alle Hochach­
tung vor deinen Haaren, die recht­
zeitig einen so leeren Kopf verlassen 
haben." 

Guter Rat 
Von der Sommerreise zurückgekom­

men, sagt Margit Nünke zu ihrer 
Freundin Edith: "Stell dir vor, ich habe 
gestern so furchtbare Zahnschmerzen 
von der stundenlangen Fahrt im D-Zug 
gehabt' .. 

Meint Edith voller Teilnahme: "Ja, 
aber warum hast du denn nicht ein 
Flugzeug genommen?" 

Schlauer Junge 
Erich. der Primaner, saß mit Ursula, 

seiner Freundin, zusammen. Sie be­
schäfti9ten sich mit Kreuzworträtseln. 
Immer wenn Ursula nicht weiterkam, 
mußte sie sich an Erich wenden. 

"Sag mal", fragte Ursula schon wie­
der, "WPr war denn der Komponist der 
"Lustigen Weiber von Windsor?" 

"Dumme Frage", meinte Erich über­
legen, "natürlich - Windsorl" 

Erklärungen 
Ein bekannter Universitätsprofessor 

war ober den zu seiner Zeit noch neuen 
Gebrauch des Trampelns der Studen­
len als Beifalls- oder Zustimmungs­
erklärung nicht sonderlich erbaut und 
machte kein Hehl daraus. 

"Hätte mich auch gewundert, 
wenn's hier anders wäre)" 

~ 

d' 

8> 

"Sonst gtaubt's zu Hause keiner! " 

Einmal sagte er: "Meine Herren! 
Wenn wir später in dieser Vorlesung 
die Arten der Willenserklärung be~ 
handeln, werden Sie errahren, daß es 
auch stillschweigende Erklärungen 
gibt... Beweis 

Hein und Tedje haben einen ge­
hoben und steuern mit schwerer 
Schlagseite nach Hause, 

"Hein", sagt Tedje, "du hascha ein' 
wegr" 

Hein protestiert. 
"Ich hab' kein' nüch weg. Ich bin 

nüchtern wie 'n gebackener Stint." 
Darauf Tedje: "Wenn du kein' nich 

weghätlest, dann hättest du noch so 
viel Verstand. daß du merken tätst, 
daß du ein' weghasU" 

~ 
~ ~ 
~ ~ ~ m m m 
!.1' 
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7. F 0 rt se Lz u n 9 

Die Conners k letterten, b is iJbcr die 
Ohren eingemummt. in den Oldsmobi lc 
lind fuhren ab. Nora sah ihnen vom 
Bdileyschen Hause aus durchs Fenster 
nach und lauschte dabei auf Netta, 
die mit scheltenden Worten die rar· 
bige Putzfrau anwies. Frau Sailey 
hatte ihr Gesicht mit einem grünlichen 
Schonheitskrem beschmiert und das 
Haar in die unvermeidhchen Locken­
wickel eingedreht. Jetzt wandte sie 
sich an Nora: "Oben im Wdsche­
schrank sind Berge von Altpapier. Die 
wirst du erst einmal in den Keller t ra­
CjC'n, mein liebes Kind. Schichte sie 
nur neben den Mü ll eimern aur." 

Nora ging nach oben. Im Wand­
schrank lagen Stapel von Zeitungen 
und Zeitschriften. Diese schlampigen 
Saileys halten sie anscheinend seit 
zwanzig Jahren einfach hier hineinge­
stopft. Nora besah sich die Besche­
rung. Da konnte ein Mensch sich 
tausend Jahre lang abmühen, bis das 
ganze Zeug Im Keller war. Es war eine 
Aufgabe, die durchdacht sein wollte. 
Unten brummle der Slaubsauger. "Hdr­
mony", die farbige Putzfrau, war jetzt 
dabei, die Küche zu scheuern. Nora 
lief ins Schlafzimmer lind schaute 
kummervoll zu ihrem eigenen Garten 
hinüber. Dabei fiel ihr ein, daß die 
Baileysche Kellertür sich an der glei­
chen Ilausfront befand. Da kam ihr ein 
großartiger Gedanke. Sie öffnete das 
Fenster. Trotz des herrlichen Sonnen­
scheins drang eisige K<ilte ins Zim­
mer. Nora schleppte einen Armvoll 
Zeitschriften heran und stieß den gdn­
zen Stapel zum Fenster hinaus. Wie 
vergnOgliches Schneegestöber natler­
ten die BI<itter zu Boden. So brachte 
sie einen Stoß nach dem andern zum 
fenster und warf ihn hinaus. Der 
Stoß von Drucksachen im Schrank 
nahm auf erfreuliche Weise ab. Da 
hörte man von unten eine- laute 
Stimme: "Das zieht ja schrecklich. Wo 
kommt das denn her?" Der Staubsau­
ger verstummte, schwere Schritte 
stampften die Treppe herauf. Frau 
Bailey kam ins Schlafzimmer gestürmt: 
"Lieber Himmel. du Idiot! Du weißt 
wohl nicht, was es kosteL, ein ganzes 
Ilaus zu heizen?" 

"Ich bin doch gleich fertig. Nur 
noch ein paar Minuten. Dann bringe 
ich alles in den Keller." 

"Keine Widerrede! Du 
oben alles ausgekühlt, 
Stück," 

hast hier 
du fau les 

NeUa war nicht in bester Stimmung. 
IlilUSputz gehörte nicht zu ihren Lieb­
lingsbeschdftigungen. Und dazu halle 
sie noch Nora auf dem Hals, und die 
Göre hatte den ganzpn Korridor lind 
das Schlafzimmer eiskalt werden las­
sen, überall im Gartf'n das Papier ver­
streut und die Hdlflc noch unterwegs 
zwischen Schrank und Fenster ver­
loren. Um das Maß vollzumachen, 
konnte mdn nicht mdl einen Sch l uck 
Whisky-Soda zur Beruh igung nehmen. 
Das Kind würde PS zweife llos zu 
Ilause berichten und sie dis heillose 
Sduferin darstellen. 

Nord ihrerseits war auch nicht in 
besserer Ldune. "Ich widerspreche ja 
qar nicht", sagte si<.> ruhig. "Ich er­
klare es Ihnen nur. Natürlich, wenn 
Sie lieber wollen, daß ich den ganzen 
Morgen wie ein Sklave für Sie 
schufte -" 

" H alL's Maul", sagte Frau Bailey. "So­
fort hebst du im Korridor alles dUf. 

Dann ziehst du deine warmen Sachen 

fi:1I1®dQjQ 18 

In einem Landhaus am Wainußweg in Green Pralrle wohnt die Familie 
Conner. Vater Henry, Buchhalter yon Beruf, hat sich dem Luftschut< 
verschrieben_ Ted, sein jüngster Sohn, unterstützt ihn dabeI. Charles, 
der Älteste, dient bel der Luftwaffe und Ist Lenore Balley, der Nach· 
barstocher, zugetan, die auch beim luftschutz mitwirkt_ Beau, leno· 
res Vater, hat Sorgen. Durch Spielschulden Ist er In Schwierigkeiten 
geraten. Um den ungeduldigen Mahnungen seines Gläubigers 
<u entgehen, greift er <um äußersten M ittel : er stiehlt Obligationen 
aus dem Tresor der Bank, bel der er beschäftigt Ist. Die Tat wird 
entdeckt. Die Bankbesitzerin, Minerva Sioan, erklärt sich aber 
bereit, alles zu vertuschen, falls lenore Balley ihren Sohn KU 
heiratet, lenore liebt Charles, stimmt aber diesem Plan um Ihres 
Vaters willen zu. Weihnachten kommt heran. Die Conners rüsten zu 
einem Verwandtenbesuch In Rlyer City. Ihre elIJährige Tochter 
Nora, die sehr stark erkältet Ist, muß bel Frau Balley <urückblelben. 

an und g('hs1 in den GdeLen. Jetzt mußt 
du das Zeug ('ben auf der hinteren 
Veranda aufstapeln, Die Tur da unten 
!Jeht schon seit zwei Jahren nicht mehr 
aur." 

Nora kochte vor Wut, gehorchte 
aber. Sie war ('nt'ietll, als sie sah, wo 
die Zeitschriften sich uberall verteilt 
hatten. Planlos lief sie durch den 
Schnee und hob sie auf, vollauf mit 
einer Theorie l)(>schaft i ~Jl, die sie sich 
in lelzter Zeit zurechtgelegt hotte: Alle 
Menschen fielen uber sie her. Sie mußte 
etwas an sich haben, dlls die andern 
dazu reizle, 'iic !-.tdndig zu beleidigen, 
ih! das Leben schwer zu machen, sie 
auszuschimpfen lind mit Ungerechtig­
keiten zu üb(>r~chutten. Vielleicht war 
sie ein Genie, und ihre Uberlegenheit 
ilrgerte die and<'l'n. 

Die aite Frau Balley halte sie auch 
schon wieder auf dem Kieker. Be'itimmt 
würde sie sie einsperren, bis die Ellern 
zurückkamen. Dabei la~ ihr eigenes 
Ilaus bloß ein pclar Schritte weit ent­
fernt, und sie konnte ni('ht einmal hin-

ein - wahrscheinlich nicht. Bei diesem 
Gedttnken unterbrach sie ihre Tätig­
keit und lauschte. Der Staubsauger 
brummte wieder. Sie rannte durch den 
Garten lind prObierte an den Türen. 
llaustür, Ilmtertür, Keller und Garage­
alles verschlossen. Die eigene Tochter 
h<lUen sie ausgesperrt. 

In diesem Augenblick zogen die 
Lindner-Kindcr mit einem Rodelsch l it­
ten vorbei zum Krystall-See. 

"Was machste denn, Nora?" 

Nord blickte bedeutungsvoll über 
den Bdjley~chen Garten, über die ver­
schneiten Strtlllcher und die vielen 
ver~Jilbten Papiere im Schnee. "Seifen­
bla~en." 

Anndbelle lachte. "Wo hast du denn 
die ganzen Zeitungen her?" 

"Die hat eine Fliegende Untertasse 
abgeworfen. A lies in der Marssprache!" 

Timsagte: "Ach,du bist j a verrückt." 

Der Schlilten klapperte davon lind 
quietsdlte dpn Walnußwe~ hinunter. 

AU, ltectlt. der dtIItltllu O,",rtelun I 
bei Verlag Sclllllllllllbu",h A c. .. Ibnn 

Am H immel zogen sechs g roße Flug­
zeuge über den Wolken dahin. Ileute 
morgen halle Ted, der immer nach dem 
W etter guckte, keine einziuc Wolk.e 
g('sphcn. 

Die alte Spitzmaus Bailey steckt 
ihren Zottelkopf durchs Fens ter und 
schrie: "Nora, mach ein bißchen 
schnell. Du mußt IIdrmony und mir 
helfen, die Teppiche auszulegen." Ja, 
und dann würden sie natürlich nicht 
ganz genauso l iegen, wie sie sie haben 
wollte, dachte Nora, selbst wenn Sie 
ei nen goldenen Zollstock h<ilte, um 
j eden Zwischenraum auszum('ss('n. 

Eigen tlich rannte Nora nicht pin fach 
davon - sie ließ sich nur da vo nt,rei­
b C' n. Sie ließ auch nicht Nwa i hre Ar­
beit im ·Sti ch, aber eine Pause mußte 
auch mal sein. Sie wollte auch nicht 
etwa bis zum Krystall-Sce, wo die Kin­
der aus der ganzen Nachbarschaft j etzt 
beim Rodeln waren, dds wdre v ie l zu 
weit gewesen. 

Sie ging aber doch recht schnell den 
Wainußweg hinunter und sah sich hin 
und wieder um. Sie uberquerte die 
Sedmon-Avenue und war nun in der 
Fluß-Straße. Der See Wdr noch w eit, 
w eit hin ter der Arkansas- und Du­
mond-A venue, hinter d<'f Seeblick~ 
Straße li nd dann noch eilwn Hduser­
block nach Süden. Nora hi('1t es l ur 
gNaten, n icht allzuwpit 7U gehen. 
Außerdem hatte sie achtzehn Cent in 
d<>r Tasche, und allf der Fluß-Straße 
gab es ein paar kleine G('sch'I!le. Auch 
dN Grieche hatte hier s('inen Bonbon­
l aden. 

Sie lief die Fluß-Straße hinunter, 
Ildrry und Everetl, die Huber Schnei­
ders Delikatessenladen" wohnten, 
standen an der Ecke des Ahornweges. 
Gerade war mit heulenden Sirenen ein 
Str<>ifenwagcn vorüberqebraust, einen 
zweiten hör te man schon von wei l ern 

Doch" gerade al s Nora gla ubte, e ingeholt 'Z u we rden, da stopple 
der Wage n. Frau Balle r s lleg aus und trat in einen Obs t­
laden. Sie benutzte die Suche nach ihrem Schützling zu einer 
Besorgung, die sie sonst e r5t s päter hätte erledigen k önneD. 



herankommen. Nora blieb stehen und 
ließ auch ihn vorbei rasseln. Da erst 
wurde auch sie erkannt: 

"He, Nora." 
"Hallo." 
"Bestimmt ein Raubüberfall!" 
"Ach", sagte Nora, "die holen sich 

bloß Bier." 
Dem Jungen erschien das zweifel· 

haft, 
"Hast du Geld mit?" fragte Harry. 
"Achtzehn Cents." 
"Sollen wir wieder Pfennig werfen?" 
Nora blickte unruhig die Fluß·Straße 

hinunter, erst nach Süden zu den Dop· 
pelreihen der Holzhäuser, dann nach 
der anderen Seite zum "Geschäftsvier. 
tel", das diese Bezeichnung ein paar 
kleinen Läden, einer Tankstelle, einem 
Schneideratelier und einem Blumen­
geschiift verdankte, nicht zu verges­
sen auch dem Bonbonladen. Auf einem 
Verkaufsplatz für Gebrauchtwagen 
standen zahllose dick verschneite A lI­
las in Reih und Glied. 

"Eigentlich sollte ich jetzt für die 
alte Bailey schurten", sagte sie. "Wenn 
sie merkt, daß ich weg bin, kommt sie 
hinter mir her wie der Teufel." 

"Wir können ja in die Seitenstraße 
gehen", schlug Henry vor. "Da ist ein 
Stück Pflaster gefegl. Und wir passen 
schon auf. wenn die alte Spritze an­
kommt." 

Gerade hatte Nora zu ihrer größten 
Uberraschung ihren Besitz um ganze 
neun Cent vermehrt, da sah sie den 
Wagen um die Ecke kommen. Frau 
Bailey, im Mantel und mit einem Tuch 
um den Kopf, hielt mit einer Hand das 
Lenkrad und steckte den Kopf aus dem 
Fenster. "Nora", rief sie, "No ra Con­
ner!" Harry steckte schleunigst die 
zwei Cent ein, die noch auf dem 
Pflaster lagen: "Mensch, ist die aber 
wütend!" Everett sah sich nur entsetzt 
um und riß aus. 

Die kopflose Flucht der beiden Jun­
gen ließ Nora ihre Lage schlimmer er­
scheinen, als sie in Wirklichkeit war. 
Natürlich war Frau Bailey verärger t, 
ober deshalb hätte sie ihr den Kopf 
nicht abgerissen. Schlimmstenfalls 
Wdre sie ordentlich ausgezankt und 
beim Lunch auf halbe Portion gesetz t 
worden. Aber ihre Stimme, der An­
bli"k, den sie bot, wie sie da einhändig 
durch die Straßen kutscbie rte, das 
eigene schlechte Gewissen und die 
Fahnenflucht der Kameraden hatten 
eine solche Wirkung auf Noras Gemüt, 
daß sie sich fast automatisch in Bewe­
gung setzte. Sie raste die Fluß·Straße 
hinunter, an den Geschäften vorbei. 
Der Wagen kam unerbittlich näher. 

Doch gerade als Nora glaubte einge­
holt zu werden, stoppte er. Frau Bailey 
stieg aus und trat in einen Obstladen. 
Sie benutzte die Suche nach ihrem 
SChützling zu einer Besorgung, die sie 
sonst erst später heitte erledigen kön­
nen. Große Sorgen machte sie sich so­
wieso nicht um das Kind; in Noras AI­
tpr war sie selbst auf der Straße völlig 
zu Hause gewesen, 

Nora aber floh in panischem Schrek­
ken weiter, überquerte den Pinien­
weg und erblickte endlich auf der an­
deren Seile den rettenden Unter­
schlupf. Schon im Sommer hatte sie 
ihn im Bau gesehen und ihn später im 
Herbst einmal mit ein paar ängstlichen 
Schulkameraden inspiziert. Jetzt war 
er immer noch offen. 

Es war ein großer Schacht. der nur 
durch eiserne Straßenbausperren, rote 
Fähnchen und eine Tote Sturmlaterne 
gesichert war. Er bildete den Einstieg 
zu einem fast fertiggestellten, aber noch 
unbenutzten Abwässerkanal, der unter 
der Fluß-Straße entlangführte. 

Wie eine Katze kletterte Nora nun 
die Leiter hinab in den Schacht. Unten 
schien es nicht ganz so kalt. Von dem 
Verkehr auf der breiten Durchgangs­
straße über ihr hörte sie nur ein dump­
fes Rumpeln. Der große, weißliche 
Tunnel führte unendlich weit in die 
Ferne. Nur hatte sich am Boden jetzt 
ein wenig Wasser angesammelt. Hier, 
sagte sich Nora aufatmend, konnte Frau 
Bailey sie nicht finden. 

Sie faßte wieder Mut. Wenn sie 
wollte, konn te sie einfach hier unten 
bleiben, bis ihre Familie zurückkam. 
Es würde allerdings lange dauern; sie 
hatte kei ne Uhr, abe r sie konnte sich 

ja nach der Sonne richten, die aller­
dings immer mehr hinter Wolken ver­
schwand, 

Da kam ihr ein Gedanke, Sie ha tte 
viel über den Kanal sprechen hören, 
und sogar de r "Transcript" hatte dar­
über bericbtet. Sein Bau ha tte Millio­
nen verschlungen, und im Sommer 
soBte e r in Gebrauch genommen wer­
den. Inzwischen war man dabei, am 
Fluß, dicht bei der Scbwaneninsel­
brücke, e ine Kläranlage zu bauen, da· 
mi t die Abwässer chemisch rein in den 
Fl uß geleitet werden konnten. 

Bill hatte es bis zur Hickory·Allee 
geschafft, und sie würde ihn noch über­
treffen. Bis zur Jefferson-Avenue kam 
sie bestimmt. Außerdem war es ein 
verlockendes Abenteuer, auch wenn es 
ein wenig dunkel war hier unten, Was 
konnte ihr schon passieren? Man ging 
ganz bequem, man konnte sogar ren­
nen, wenn man woll te. Nur mußte man 
ein wenig aufpassen, besonders an den 
dunk len Stellen zwischen den licht­
schächten, daß man nicht ins Wasser 
trat. Die J efferson-Avenue lief direkt 
am Simmons-Pa rk vorbei , und dort 
stand der riesige Weibnachtsmann und 
teilte Geschenke aus an alle Kinder. 
die eine Glücksnummer gezogen hatten. 
Die Lose gab es umsonst. 

Nur Mut! dachte Nora. Ich schaffe 
das schon, und kein Mensch sieht mich 
Sie spürte im Geiste schon das Ge· 
dränge auf der weihnachtlich ge­

.schmückten Straße. sie sah den fröh· 
lichen Riesen im roten Mantel, der ihr 
bestimmt etwas schenkte. Den Heim· 
weg könnte sie ruhig durch die Straßen 
nehmen, dann kam es nicht mehr dar­
auf an, ob man sie sah. Denn dann 
hatte sie, ob die Eltern wollten oder 
nicht, den Santa Claus gesehen, und 
damit war die schlimmste Strafe, die 
sie hätte treffen können, von vorn­
herein wirkungslos geworden. 

Sie kehrte kurz entschlossen dem Ta· 
gesli cht den Rücken, das durch den 
Schacht herein filterte und marschierte 
ins Dunkel, einem anderen, fernen 
Lich tschimmer entgegen. 

1II 

In der Wohnung der Williams waren 
die beiden Frauen Ruth und BeHy mit 
den Vorbereitungen zum Festmahl be, 
schäftigt. Der Tisch bog sich bereits 
unter den Stape ln von Tellern, de n Vor­
speisen und Kompotts, den Gelees, den 
Untersetzern für die heißen Schüsseln, 
dem Tischzeug und den Konfektschalen : 
es galt, den Riesenappetit von zwei 
ganzen Familien zu stillen. Klein-Irma, 
das weißblonde Baby, sab mit großen 
Augen zu. Sie lag in einem Körbchen . 
dem anzusehen war, daß es schon meh­
rere kleine Williams beherbergt hatte 
und schien an der Geschäftigkeit um 
sie keinen großen Spaß zu haben. Sie 
lächelte, gab ab und zu ein kleines 
Rülpserehen von sich und rasselte mit 
der Klapper. 

Ted und Be rt bastelten im oberen 
Stockwerk an einem Rundfunkapparat 
Die drei Männer, J im, Henry und Char­
les, saßen im Wohnzimmer beisammen. 
schauten ab und zu nach dem Baby 
oder betreuten eins der anderen WiI· 
Iiamskinder, die immer wieder in un­
geduldiger Erwartung hereingelaufen 
kamen. Das Gespräch drehte sich um 
das diesjährige Wei hnachtsgeschäft in 
River City, das so lebha ft war, wie nie 
zuvor. 

Als plötzlich das Telefon läutete, 
steckte Ruth den Kopf durch die Tür: 
"Geh du 'ran, Jim. ja? Wir sind gerade 
bei der Soße." 

Jim ging in die Diele, war aber gleich 
wieder zurück. Er sah mißmutig aus. 
"Für dich, Henry. Ein Herr, anschei­
nend sehr aufgeregt." Henry erhob sich 
schwerfällig, ging in die Diele zum Te­
lefon und meldete sich halb im Scherz: 
"Fröhliche Weihnachten I Hier Henry." 

Eine zittrige Stimme drang an sein 
Ohr: "Henry Conner?" 

"Ja doch. Wer ist denn da? Was ist 
los?" 

"Ich versuche schon seit einer hal­
ben Stunde, Sie zu erreichen. Hie r 
KommandosteIle, Brack. Es ist Ala rm­
stufe Gelb!" 

Henry verspürte einen Schlag, a ls 
sei ihm eine Gewehrkugel in den Leib 
gefahren. Se ine Knie begannen zu zit­
tern , er mußte sich auf den nächsten 
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Zusch,illen 

Herr Reinhold Westphal aus Emden, ein 
Jaget aus Passion, sah das TItelblaU der 

ri1 
ZR-illustrie rten, Heft 3, und fand manches 

•• darauf nicht so, wie es ihn seine Weid­
mannse rfahrung gelehrt hat, Darum ging er 

unter die Dichter und sandte uns die 
nachfolgenden Verse. Diese ßbergaben wir 
dem Maler des TUelblaUes, der sich eben­
falls ans Dichten machte und das, was er 
zu sagen hatte, auch noch illustrierte. A n­
schließend veröHentlichen wir belde Zu­
schrillen mitsa mt der Zeichnung. ., 

" .... Der Jäger . •• 
" ,..., ... 
" .... 
"t! 

So rührend diese Szene wirkt, 
Als Jäger glaub' ich nicht daran : 
Der Maler hat sich hier geirrt, 
Beim Bild, das er mit Fleiß ersann. 
Wohl ist das Rotwild gleich dabei 
und nimmt die Füttrung schnellstens an, 

~ Das Foto zeigt's auf Seite drei, l.itJ Wo's kaum das Heu erwarten kann. 
Ganz anders liegt die Sach' beim Reh, 

CU Bei Böcken und bei Ricken, 
.S Hier muß der Heger schon im Herbst 
cu Die FLitterung beschicken. ,..., ... 
Q) .... 
"t! 

Q) 

" .... 
Q) ,..., ... 
Q) .... 
'0 

., 
" .... 
Q) ,..., ... 
Q) .... 
"t! 

Der Kapitalbock hier Im Vordergrund 
Mit blankgefegtem Kopfschmuck prahlt . 
Mein lieber Maler, glaube mir, 
Den hast du lIänzlich falsch gemalt 
In Notzeit, wenn ums Wild wir bangen, 
Da ist der Rehbock noch im Bast 
Und hat noch keine blanken Stangen, 
Wie du sie aufgezeichnet hast. 
Im April erst hat der Bock gefegt 
Und zeigt uns seinen neuen Schmuck, 
Wenn die Nalur sich zum Erwachen regt, 
Und nicht im Eismond, wie auf diesem Druck. 

-
, , 

••• und der Maler 
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Ich stand im Wald, 
entgegnet unser Künstler, 
und malte Rehe, Bäume. 
Ginster, 
als plötzlich, 
feixend über beide Ohren, 
ein Bock erschien und ... 
(siehe unsre Zeichnung oben!) 
Ich malte ihn. 

Belohnung 

Einen Scheck über 70000 DoUar erh ielt 
die Verwaltung des StaatsgefängnJsses von 
Mlsslsslppi. Die amerikanische Run des­
regie rung belohnte mit di eser hübschen 
Summe die Tatsache, daß 400 ha der Ge­
iängnl sfarm unbes telll blieben. Mit de r 
Auszahlung solcher Prämien will die Re­
gierung die landwirtschaftl iche Uberpro­
dukllon eindämmen. Am meisten freuen 
sich darüber allerdings die Sträflinge. 
Eigentlich hat die Farm nu r den Zweck, sie 
nutzbringend zu beschäfllgp n. 

p,lem 

Das Tabakkauen hat ein Farmer aus 
Oklahoma seinen Pfe rden beigebracht. 
Nach der Feldarbeit erhält Jedes Pfe rd 
einen zünftigen Priem, Oie Rösser sollen 
mit dieser Belohnung zufrieden sein. 

Glockenspiel 

Musik In den Ohren der Kinder ist das 
melodiöse Glockenspiel, das in einer Volks­
schule von Hälslngborg zu Unterricht und 
Pause ruft. Musiklehrer Herlin hat rar die 
sechs Töne des GlockenspielS eine Ueb­
liebe Melod ie komponiert. Die Erftndung 
kommt aus Deutschland, wo sie sich Jedoch 
nicht durchsetzen kOnnte, 

So wie er 
dUr dem Titelblatt gedruck t. 
Kpin Irrtum alsol 
Einfach abgeguckt! 
Und glaubt der Jäger nicht 
was ich mir hab' ersonnen. , . 
Potz Blitzl 
Hat er denn selber nie 
Jilgerlatein "gesponnen"? 

Fernsehen 
Daß man in den schwedischen Ge­

fiingnissen ein wahres Pensionärs­
dasein führen kann, hat sich in "Fach­
kreisen" bereits herumgesprochen. 
Den Vogel abgeschossen ha t jedoch 
das Stadtgefängnis in Hälsingborg. 
Seitdem es zur Zerstreuung der Insas­
sen einen Fernsehempfänger ange· 
schafft hat, ist kein einziger Aus­
bruchsversuch mehr vorgekommen. 

Anschauungsunlerrlchl 
Eine 30 Jahre al te Prostituierte läßt 

der Professor für Kriminalwissenschaf­
ten an der Staatsun!versitä t von Okla­
homa vor seinen Studenten über ihr 
Leben und ihren "Beruf' berichten. Er 
meint , die Jurastudenten sollten nicht 
nur Gefängnisse besuchen, sondern 
auch in Freiheit lebende Kriminelle 
kennenlernen. 

SchmeTZ~Meßappa,al 

Einen Apparat zum Messen von 
Schmerzen haben französische Ärzte 
entwickelt. Der neue elektronischeAp­
parat registrier t die Schmerzen des 
Patienten "objektiv" nach einer ge­
nauen Skala. Die Schmerzempfind lich­
keit wird hiernach "genormt". 
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Stuhl fallen lassen. Ein Gedanke schoß 
ihm durch den Kopf: Das konnte nur 
ein dummer Witz sein oder ein völlig 
verrückter Probealalm. Allerdings wdre 
eine Ubung ausgerechnet in diesem 
Augenblick ausgemachter Wahnsinn. 
Dann fiel ihm ein, daß man in Voraus· 
sicht einer solchen Situation seit lan­
gem ein Codewort festgelegt hatte, das 
jC'den Zweifel klärte. Wie hieß es nur? 
Er konnte sich absolut nicht darauf be­
sinnen. Sein Gedächtnis war wie ge­
Idhmt, er grübelte, grübelte - da war 
es wieder. Seine Stimme kam ihm selbst 
fremd vor: "Wieviel Sack Kartoffeln?" 

"Kartoffeln aus Maine und aus 
Idaho", kam die aufgeregte Antworl. 
"Ich muß jetzt abhängen." 

Ja, das war die richtige Frage, und 
das war die Antwort. Kein schlechter 
S('herz, kein Probealarm. Es war die 
grausige Wirklichke-it: Alarmstufe 
Gplb! 

Soviel überlegungen stürmten gleich­
z('ltig auf ihn ein, daß er sich wunderte, 
überhaupt noch denke-n. zu können. Er 
mußte sofort weg, Ted auch. Charles 
konnte bleiben - oder nein, Charles 
war Soldat und mußt<, Bescheid wis­
sen. Aus war es mit dem Fest! Aber, 
lieber Gott. dachte er, was hat das jetzt 
noch zu sagen? 

Alarmstufe Gelb! Das hieß, feindliche 
Flugzeuge waren eingenogen. Es war 
ein vertraulicher Voralarm für Luft­
schlltzlellte, Polizei, Feuerwehr und 
anderes städtisches TT i lfspersonal so­
wir die leitenden Techniker der Indu­
strie. In jahre langem, mühevollen Trai­
ning hallen die Einwohner der großen 
Steidte sich auf diese Möglichkeit vor­
bNeitel. Im lahmenden Chaos seiner 
Ce-fühlc und Gedankpn tauchte in 
lIenrv das Bewußtsein aur. daß in die­
s('m Augenblick im ganzen Lande Mdn­
nN und Frauen den gleichen schweren 
Schock empfanden, den diese bei den 
Worte auslosten: Alarmstufe Gelb! 

Als Jim in die Diele kam, fragte er 
b('i Henrys Anblick sofort: "Was Schlim­
mes? Du bist ja leichenblaß!" Henry 
lti.chelte muhsam und nickte. "Viel­
Ipicht, Jim. Hör mal. sag den Frauen 
nichts. Hol mir eben Charles heraus, 
ja ?" 

Charles erschien. "Lieber GoU, Dad, 
wie siehst du aus! Was ist denn 
passiert?" 

Henry deutete auf die Tür, Charles 
zOH sie ins Schloß. Der Vater sagte: 
"Eben ruft die KommandosteIle an, Char4 

I('s. Alarmstufe Gelb ... " 
Auch dem Soldaten wich alle Farbp 

aus dem Gesicht. Eine Se-kunde lang 
stand nackte Angst in seinen Augen, 
dann halle er sich gefangen.Mitblassen 
Lippen brachte er muh sam hervor: "Das 
habe ich die ganze ZeH hefürchtet." 

"Und du meinst, daß es wirklich Ernst 
ist? Kein I rrtum möglIch?" 

Ohne ein Wort zu sagen, schritt 
Cha ries zum Telefon, riß den Hörer her4 

unter, überlegte und wählte. Einen 
Augenblick lauschte ('r, dann legte er 
wieder auf. "Ich wollte Hink Field an­
rufen. Eine besondere Nummer. Ist aber 
brsetzt. leh kann es dir also auch nicht 
<jdqen, aber auf gar keinen Fall dürfen 
wir die Sache leichtnehmen." 

"Es wäre scheußlich, Setty und Ruth 
und die Kinder jetzt zu Tode er­
schrecken - und nachher stellt sich 
alles als Irrtum heraus." 

.,Auch richtig! Fahr du doch schon 
105 und nimm Ted mit, er muß ja auch 
antreten, nicht wahr? Inzwischen ver­
suche ich noch einmal, Anschluß zu be­
kommen. Wir können ja erst einmal 
sagen, es sei Probealarm. Ich komme 
qleich nach dem Essen nach, über d!'n 
\Veidentalweg, da ist nicht soviel Ver­
kehr." 

"Gut", stimmte Henry zu. Er rief die 
Treppe hinauf: "He, Ted! Schnell her­
unter. Die armen Irren machen Probc 4 

alarm. Wir müssen sofort weg." 
Die KOchentür flot! auf. Auf der 

Schwelle standen zweI entrüstete 
Frauen. "Henry". sagte Betty streng, 
"das ist aber nun wirklich zu stark!" 
"So eine idiotische Idee, ausgerechnet 
am Samstagmittag", fUgte Ruth hinzu. 
Jim kam aus dem Wohnzimmer. " Ihr 
bei den bleibt schön hier, Henry. Diese 
blödsinnige Luftschutzgeschichte geht 
mir nun langsam über die Hutschnur!" 

"Mitgefangen, mitqehangen", sagte 
Henry und steckte schon mit einem 
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Arm in seinem dunkelblauen Mantel. Er 
warf seinem Ältesten einen bedeutungs­
vollen Blick zu: "Ich verlasse mich ganz 
auf dich, Charlcs. Los, Ted, wir müssen 
a.bhauen l" 

IV 
Unter der westlichen Breiten Straße 

wurde die r iesige Röhre, in der Nora 
dahineilte, immer dunkler. Inzwischen 
hatte sie sich daran gewöhnt, daß 
es zwischen den Lichteinleissen finstere 
Strecken zu durchlaufen gab. Doch war 
jedesmal von fern ein winziger Schim­
mer zu sehen, der immer steirker wurde, 
je ndher man kam. Aber nun. das wußte 
Nora, würde es bis zur Washington 
Avenue keinen Lichtschacht mehr 
geben. Da war kein Schimmer mehr in 
der Ferne, auf de-n sie 'Zulaufen konnte. 
Doch trabte sie tapfer weiter, denn es 
konnte nicht mehr lange dauern, bis sie 
aus dem Dunkel heraus war. 

Die Dunkelheit wurde immer schwär­
zer, immer undurchdringlicher. und aus 
der Ferne hallte dumpf das Echo ihrer 
Schritte zurück. Sie blickte zurück. Sehr 
weit hinten war noch ein winziger 
Schimmer aus dem Ictzten Schacht, den 
sie passiert hatte. Nun begann ihre un­
bpkümmerte Entschlossenheit langsam 
einem Gefühl der Niedergeschlagen­
heit und leise bohrender Angst zu wei­
chen. Zwar marschierte sie weiter vor­
wärts, jedoch verlor sie bei jedem 
Schritt ein wenig an Zuversicht. Lieber 
lIimmel, dachte sie, wenn es hier mal 
irgendwo ganz plötzlich in die Tiefe 
ginge ! Jetzt lief sie ein wenig vorsich ­
tiger und tastete vor jedem Schrilt mit 
dem Fuß den Untergrund ab. Dumpf 
polterte oben der Strdßenverkehr, der 
ganze Tunnel erzItterte. Sie streckte die 
Hand aus und fühlte eine kalte, feuchte 
Wand. Sie ging langsamer und lang­
samer. 

Die Angst griff mit eisiger Hand nach 
ihrem Herzen. Aber sie wandte sich 
nicht um. Sie schrie nicht, sie rannte 
nicht blindlings Zllm tröstlichen Licht­
schein zurück. Sie stand nur mäuschen­
still, erschauerte tief und lauschte 
ihrem eigenen keuchenden Atem. Dann 
riß sie sich zusammen und schalt sich 
einen Feigling. Sicherlich war es jetzt 
n<iher, so redete sie sich selbst zu, wenn 
sie weiterlief, anstalt den langen Weg 
wr Breiten Straße zurück zu machen. 
Sie gestand sich ein, daß sie Angst 
hatte, und das half ihr ein wenig. Aber 
beim nächsten Schacht steige ich aus, 
versprach sie sich. Sie hatte endgliltig 
genug. 

Etwa hundert Schritte war sie weiter­
gegangen, da geschahen gleich zwei 
Dinge auf einmal. Plötzlich tauchte 
ndmlich weit vorilus ein schwacher 
Lichtschein auf, der allerdings auf 
irgpndeine WeisE' anders war als bisher. 
er spiegelte sich matt in den Tunnel­
wdnden. Da bei sah Nora die Biegung 
und verstand, warum sie das rückwär­
tige Licht aus den Augen verloren 
halte. Zugleich aber - lind das kam als 
neuer Schrecken - erinnerte sie sich 
plötzlich, wo sie sich in diesem Augen­
blick befand: unter der Flußstraße, die 
schräg durch den "Ruhland"-Friedhof 
lief, bevor sie auf die Washington Ave­
nue traf. Also stand sie mit größter 
Wahrscheinlichkeit in diesem Augen­
blick direkt unter den Gräbern! Ein 
eisiger Schauer jagte ihr den Rücken 
hinunter, und dei kalte Schweiß bldch 
ihr aus allen Poren. Sie- war unfähig, 
sich zu rühren, dje Angst erwürgte 
jeden Laut in ihrer Kehle. Und gleich­
zeitig sträubte sie sich mit Entsetzen 
dagegen, zu Boden zu sinken, in die 
Pfützen von Sickerwasser, die den 
Grund bedeckten. 

Ihr Entsetzen wuchs, als sie bemerkte, 
daß der helle Schunrner vor ihr nicht 
das weiße Licht des Taqes, sondern ein 
flackernder gelblicher Schein war! Nun 
vernahm sie auch noch Stimmen und 
verlor alle Fassung; gellend fing sie an 
zu schreien. Die Stimmen verstummten. 
Nora hörte auf zu schreien, aber jetzt 
näherten sich Schritte, und das gelb­
liche Licht begann zu zucken und zu 
tanzen. Nora schrie, als stecke sie am 
Spieß. 

V 
Die Luftschutz-Kommandostelle für 

Green Prairie hatte sich ursprünglich 
in der Stadtmitte, nahe beim Rathaus, 
befunden. Man war aber bald einsich­
tig genug gewesen, sie 'Zu verlegen, da 

das Stadtzentrum bei einem Angriff 
fur eine so lebenswichtige Einrichtung 
wirklich der ungeeignetste Platz war. 
Nun war sIe in einer ehe'nlqligen Schu­
le untergebracht, einem gelben Back­
steinbau, der an der Kreuzung Wei· 
dental weg-Adams Avenue, etwas zu­
rückgesctzt von der Fluchtlinie der an­
deren Hoiuser fronten lag. 

Die Räder quietschten, als Henry mit 
Vollgas um die Ecke gebraust kam und 
aul dem Parkplatz stoppte. Vor ihm 
warteten schon andere Wagen, und 
hinter ihm reihten sich bereits die 
n~l chsten auf; jeder hatte abzuwarten, 
bis er sich einrangieren konnte. "War­
UIll soll ich eigentlich nicht schon al· 
lein losfahren", sagte Ted, "und mei­
ncn Apparat einschalten?" 

"Du bist noch viel zu jung", brumm­
te Henry, lenkte aber doch den Wagen 
aus der Reihe der Wartenden lind sag­
te unvermitlell sanft: "Fahr zu, mein 
guter Junge. Aber daß du mir vernünf­
tig fdhrst, denn wenn die Polizei dich 
erwischt, sitzen wir ohne Verbindung 
da. Ich finde nachher schon jemanden, 
der in die Oh€'fschule Sud feihrt und 
mich zu meinem Abschnitt mitnimmt: 
Wenn Irgend möglich, gib mir Be­
scheid, wenn die anderen heimkom­
men". Die letzten Worte rief Henry 
schon im Laufen über seine Schulter. 
Von allen Seiten rannten jetzt Mein­
ner in das Schulgebäude. Einige riefen 
ihn beim Namen, und der eine oder 
andere schrie: "Schon was Neues ne­
hörn" 

Dann waren sie alle im Treppen­
haus versammell, dem Platz, wo die 
Luflschlltzwarte sich persönlich oder, 
im drgsten Notrall, durch einen Vertre­
ter zu melden hatten. Oft genuq hatte 
man es gCiJbt. Oben auf dem Treppen­
absatz thronte Douglas McVeigh auf 
einem Tisch, von dem aus er alles 
übersehen konnte. Meinner und Frauen 
kamen hereingestürzt, sahen ihn und 
rannten, soweit sie zur KommandosteI­
l e selbst gehörten, auf ihre Posten. Die 
anderen blieben stehen und warteten 
auf DOllgs Anordnungen. Die Sache 
klappte wie am Schnurchen, wie Ilenry 
feststellte. Etwa dreißig oder vierzig 
FreIwillige hatten sich in Sekunden· 
schnelle um den Tisch versammelt. MC 4 

Veigh war gerade dabei, sie einzuwei· 
sen, da bemerkte er Henry und winkte 
ihm zu. Dieser konnte vor Aufregung 
kaum die Frage hervorbringen, die 
ihnen allen auf der Seele brannte: 
"Wie sieht's denn nun wirklich aus, 
Doug?" Noch wahrend er das sagte, 
ging ihm auf, daß ein Zweifel nicht 
mehr möglich war, wenn man DouQ an­
blickte. Denn wie gemessen und freund­
l ich er auch jedem Ank ömmli ng zu· 
winkte oder zunickte, sein Gesicht 
drückte nur zu deutlich den verbissenen 
I ngrimm aus, der ihn erfüllte, und es 
war ihm anzumerken, daß er den gan­
zen eisernen Willen seiner kernigen 
schottischen Natur aufbieten mußte, um 
diese Gemessenheit an den Tag legen 
zu können. 

Schweigend betrachtete er die Ver­
sammelten. Dann rief er mH Stentor· 
stimme:: "Es ist ernst, Herrschaften. 
In diE'scm Augenblick befindet sich 
über Kanada ein sehr starker Bomber­
verband auf dem Anflug nach hier." 

Eine Frau weinte laut auf. 
"Dafür ist jetzt keine Zeit", sagte 

McVeigh, "gehen Sie auf Ihre Posten!" 
"Gott sei Dank", sagte ein Mann 

neben Henry, "daß wir nicht zu den 
wichtigsten Zielen gehören." 

Henrys Stimme dröhnte: "Fdhrt hipr 
jem<tnd nach Oberschule SiJd? Ich bin 
Henry Conner, ich muß schleunigst dort­
hin." 

"Kommen Sie, Henry." Luke Wdllers 
drängte sich durch die Menge. "Mollie­
und ich wurden im Geschäftalarmiert - " 

Der aufgeregte Luke steuerte den 
Wagen ungeachtet der ärgerlichen Pro­
teste seiner Frau in halsbrecherischem 
Tempo zum Weidentalweg. Er war Bp­
sitzer einer der größten Büromateria­
lien-Handlungen in Green Prairie. 

"Was machen Ihre Angestellten?" 
fragte Henry. Er mußte die Frage wie­
derholen, Luke war ein wenig schwer­
hörig. 

"Die? Die habe ich im Geschäft ge­
lassen. Kein \Nort habe ich gesagt. 
Alarmstufe Gelb ist doch nur für uns 
und nicht für alle, nicht wahr?" 

"Stimmt. Hoffentlich haben Sie die 
Schutzrdume auch so hergerichtet, w ie 
wir es Ihnen empfohlen haben?" 

Luke gab keine Antwort. Er sprach 
nicht gern am Steuer, besonders wenn 
das Fahren so kompliziert war wie 
eben jetzt. Der Weidentalweg war vol 4 

ler Wagen, die in irrsinniger Fahrt in 
beiden Richtungen dahersausten, die 
Insassen riskierten Kopf lind Kragen. 

Trotzdem kamen sie wohlbehalten 
bei Henrys Leitstelle an. Auch hier 
strömten die Wagen von allen Seiten 
herbei. die Menschen begaben sich auf 
ihre Posten, wie sie es gelernt hallen. 
Henry eilte in sein Büro und erteilte. 
während er noch den Mantel abstreifte 
und den Hut auf den Haken schleu­
derte, seine Anweisungen. Dann mel· 
dete er sich rind seine Leute tch.>fonisch 
einsatzbereit. 

Vor dem Hause am Walnußweg 
stoppte Ted. Sein Herz hämmerte, sei­
ne Ohren brannten feuerrot von der 
eisigen Winterluft. Tolle Fahrerei, 
dachte er. Die Leute rasten wie wdhn­
sinnig, verschiedene Wagen schienen 
bereits die Stadt zu verlassen. Also 
mußte schon etwas durchgesickert 
sein. Vorschriftsmäßig parkte er den 
Wagen mit dem Kühler zur Straße. Er 
keuchte, als er die Stufen zur Haustü r 
emporsprang. Es war das allererstemdl. 
daß ihm erlaubt worden war, so schnell 
und so weit zu fahren. 

Jetzt stellte er feit, daß man verges­
sen hatte, ihm den H ausschlüssel mi t· 
zugeben. A lso ein brechen, am bes ten 
gleich durchs Vorderfenster! Splitternd 
klirrte das Glas zu Boden, N öffnete 
den Fensternügel, rannte die Treppen 
hinauf, warf sich auf den alten Dreh 4 

stuhl, setzte die Kopfhörer auf und be­
gann, mit fliegenden Handen das Ge­
rat abzustimmen. Verblüfft lauschte er 
dem hysterischenStimmenwirrwdrr,der 
plotzlich an sein Ohr drang. "Es ist", 
nüsterte er, "es ist wirklich und wahr· 
haftig ErnsU" 

In FMnlal hatte Charles endlich nut 
Hink Field Verbindung bekommen. Nd­
türlich war das Festmah l endgültig ver­
dorben. Mutter und Tanle waren em· 
pört, und Ruth weinte sogar vor Ent­
tduschung und Zorn. Er hörle sie von 
der Die le aus schimpfen: "Diese Nar­
ren, oh, diese hirnverbrannten IdIOten! 
Dumme Jungen sind das, weiter nichtsl 
Diese albernen Kindereien!" 

Charles dachte ingrimmig: "GOlt er· 
J:talte dir den frommen Kindergtaubcnl 
Wenn es doch nur Kindereien wdrenl" 

Das Bab;: fing an zu weinen, als ob 
es verstanden habe, daß das schöne 
Fest aus lind vorbei war. 

Charles bekam Hauptmann Parker 
an den Apparat. 

"Jeft? Hier Cha rles Conner!" 
"Charles, so schnell du kanns l hier 

melden!" 
"Weißt du nichts Näheres?" 
Es gab eine k leine Pause, als ob der 

I [au pt mann sich rasch einmal um­
gesehen hdtte. Dann kam seine Stllntne 
knapp, schnell und sehr leise uber den 
Draht: "Bis jetzt nur Gelb. Die erste 
Welle ist eingeflogen, sehr niedllq, 
irgendwo über dem Großen Sklaven­
see. Der Verband hat sich g<,teilt und 
fliegt l angsamer. Wir greifen ihn all. 
Das Toll ste ist - lind kein MC'llsch iJ('­
greift, wie das mög l ich ist - ('s kommt 
noch eine weitere Welle von Süden I" 
Die Stimme wurde wieder sdchlich: 
"Also, Conner, schleunigst herkom­
menl" 

In diesem Augenblick wußte Char­
les mehr als irgend jemand in d('n 
Schwesterst<idten. Er ging ins Wohn­
zimmer zurück und sagte gleichmullg: 
"Mutter, ich muß nach Hink Pield. Am 
besten kommst du gleich mit, wir müs­
sen den Bus nehmen." 

"Nimm meinen Wagen", sagte JUI1. 

CharI es schaute ihn an. "Willst du 
ihn unter diesen Umständen nicht h('5-

ser selbst behalten?" 
Jim saß im Lehnstuhl, hiC'lt ein Gla .. 

Bier in der Hand, und sein Gesicht war 
ganz rot vor Entrüstung. "Ach, Quatsch' 
Wegen diesem Blödsinn? Nimm den 
Wagen, mein Junge!" 

"Vielleicht ist es kein Blödsinn" 
CharIes wollte seinen Onkel nicht er­
schrecken, aber er wollte ihn warn('n. 
Gleichzeitig aber durfte er seine Infor· 
mationen nicht an Zivilisten weher­
geben. (Fortsetzung lolgt) 



KREUZWORTRÄTSEL 

1 Z 3 ~ 5 . 6 1 8 !l 

10 • 11 • 11. 

• f+ IS • 16 

17 19 10 • Z1 • z+ ZS • 16 • Z1 

• 29 

Waagerecht : t. Rhein felsen, 6. eine Art 
von Besitzwechsel, 10. Oper von Karl Ma· 
ria von Weber, 12. gegen (grie<:h.), 13. 
Elf'nd, 14. böse, 16. Stadt in Sachsen, 
18. Zahlung,sfCihigkeit, 21. Schwur, 23. per­
sönliches Fürwort, 24. Gefrorenes, 26. bi· 
blischer Riese, 27. Monogamie, 28. Knor· 
pelfisch, 29. alte Waffe. 

Senkrechi : I . Gewürz, Baumaft, 2. 
Sirom in Sibirien, 3. Nordla ndtier, 4. grie· 
chischer liebesgott, 5. exotische Seerosen· 
art, 7. Fluß in Jugoslawien, 8. unbeirrbar, 
9. See in Bayern, I t. Schweizer Flächen­
maß, 14. lateinischer Gruß, 15. Gesteins· 
art, 17. lichtspielhaus, 19. Teil des Auges. 
20. chemisches Element, 22. Teil des Hau­
ses, 25. Gewässer (eh - 1 Buchstabe). 

SILBENRÄTSEL 

Aus den Silben: a - an _ AU - bel - bi - char - da - dant - de - de m - di-

4"5 - eu - gen - gen - gin - gra - hau - in - in - ke - lant - lun - man - mal 
- mu - nas - nel-o-os- pa - pe- phie- ra - re- ro-sa - ser- spe-sul­

lat - ten - ter - tI - 10 _ thus - trI" - zj - zie - sind Wörter nachstehe nd er Be­
deulung zu bilden: 

V~rkcluf~dppllröt ...... " ......... , . . . 

2 Grunder des TJrk. Reiches ..••. , .. .. . 

3 Sllßsloff 

4 alter, erprobter Krieger ..... ....•..... 

5 venezianisch. Maler (1477-15761 

6 Slirnreif 

7 verrufene Kneipe ...... , • . ..••.. . •..•. 

8 Ergebnis 

9 Zilterton 

10. Teil des Daches ... .... .... . . .. . . ... . 

11. Lebensbesc hreibung .... ... ......... . 

12 Gattin Armlns 

13. ligyptischer Staatsmann . ... .. • . • . ... . 

14 Erdteil 

15. Buch der Bibel ................... , .. 

16. Kinderkrankheit, Ohrspeicheldrüsen· 
entzündung ... . .... , ...... . .. . .. , .. . 

17. Leiter eines Thea ters ....... . ...... .. 

Bel richtiger Lösung ergeben die Erst- und Drittbuchstaben der gefundenen Wörter 
hintereinander gelesen, von oben nacb unten, eine wichtige Mahoung. 

DIAGONAL-KREUZWORTRÄTSEL 

Vo n li nks oben nOlch rechts unte n: I. Edelstein, 2. französischer Schriflsteller, 3. ehe. 
mische Verbindung, -4. Teil des Schiffes, 5. Ad elstitel, 6. weiblicher Vorname, 7. Haupt. 
,tadt Litauens, 8. großes Gefäß, 9. Ufer-
straße. 11. alkoholisches Getränk. 

Von rechts oben nach links unte n: 2. Ne· 
brnfluß der Drau, 3. J fauptstadt Afghani­
IItlans, -4. Name türkischer Sul!ane, 5. Bau­
stoff, 6. europäische Affenart, 7. Stad t 
In Mecklenburg, 8. Atpenlandschaft, 
9. Scblclchtort in Böhmen (Niederlage 
Friedrichs des Großen), 10. Ge fäß. 12. weib· 
licher Vorname. 

Sehr gebräuc hllcb 

Wenn eine dir bekannte Stadt 
die Himmelsrichtung nicht meh r bat, 
dann kann der Rest zu allen Zeiten 
den Mann und auch die Frau bekleiden. 

RälSellösungen aus Nr. 5 
Kreulwo tl rl lsel: WaagereCht: I Volk. 3. Rat. 

5. Ekel, 8. Imme. 10. Ebbe, 12. Nil. 14. An!1el. 
16. lIal, 18. Dank, 20. Eule, 23 . Eiszeit, 26. Hg. 
:'8, Labe . 29, Oel, 30 Aare, 31. Plural. 32. reh­
ler. - Senkrecht: I. van. 2. lila . 3, ReD. 4 Tee. 
6. Keh l, 7. Lei, 9. Maki, 11. Blei, 13. Ideal, 
15. G(l1-e, 17. Aehre, 19. Neer, 21. Utah, 22. Alp, 
24. Sol, 25. elf, 27. Ger - B 11 J Pan Ik 
ver h ü teD. 

Mag llic lae Figur: I. Spaeher, 2. Pastete, 3. 
Aspirin, 4. Bermann, 5. Etienne, 6. Rentne r. 

Ein Cedanlte: Orchidee, Idee. 
Silbenri isel: 1. Botanik, 2. Erleh, 3. Emission, 

... Toronto. 5 Heiterkeit. 6, Omni:'us, 7. Verne, 
8, Egoismus. 9 Nancy. 10 Fuchinq. 11 !ndus, 
12 . Draper ie, 13. Europ., 14. Leg ion _ B e e t . 
bo v e n- FI dei 1o. P u cci r ' -Tose a 
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Lange weile der Sonntag 
Fühlten Sie sich schon je von einem 

Mittwoch besonders enttäuscht? Oder 
erinnern Sie sich etwa an eine Reihe 
von Dienstagen, Donnerstagen und 
Freitagen, die Ihre Erwartungen be­
trogen? Nein? Na alsol Aber die ver­
patzten Sonntage. die blieben Ihnen in 
Erinnerung. 

Nach welchem Rezept werden Sonn­
tage eigentlich hergestellt? Und wie 
kommt es, daß sie so leicht mißlingen, 
daß sie fad sChmecken, versalzen sind 
oder "sitzenbleibeno, wie ein Hefe­
kuchen, der nicht richtig gegangen ist? 
Ich glaube, es kommt daher, daß man 
sich von einem Sonntag zuviel ver­
spricht. 

Es gibt ein Grundrezept, nach dem 
jedermann seinen Sonntag zubereiten 
kann; keinen besonders raffinierten 
Sonntag, keinen Sonntag rür den ver· 
wöhnten Feinschmecker, aber einen 
gut bürgerlichen und sehr bekömm· 
lichen Sonntag, Dieses höchst simple 
Rezept lautet: Nagle ihn auf keine be· 
stimmten Eigenschaften fest! Laß ihn 
laufen, wie er läuft. Der Sonntag ist 
kein Voll bringer von Wundern, auch 
er ist nur ein Tagl 

Diejenigen, die am Sonntag ein Uber· 
maß an Vergnügunge n in sich hinein· 
stopfen. werden sich den Magen ve r· 
korksen. Ohne Zweifel ist die Unter· 
nehmungslust ein Feind des Stumpf­
sinnes. Aber ist es immer die Lu 5 t, 

die zu Unternehmungen drängt? Wo 
Hegt die Grenze zwischen dem Froh­
sinn der Unternehmungslustigen und 
dem tierischen Ernst, mit dem die 
Unternehmungssüchtigen ihr Ziel ver­
folgen? 

Für manche Menschen ist die Be­
wdltigung ihres Sonntags ei n hartes 
Stück ArbeiLEr unterscheidet sich von 
den WOChentagen nur dadurch, daß er 
Anspruch auf unbezahlte und sogar 
recht kostspielige Uberstunden erhebt. 
Ein Dutzend Verabredungen, eingeblen· 
dete und im Schweinslrab erledigte 
Fami lienspaziergänge, kurze Dressur­
akte mit dem leibeigenen Hund. Rad­
Renntauren, Kino, Ausstellungen, Kaf­
feehausbesuch, kleine eheliche Zwi­
stigkeiten, alles miteinander verknüpft 
und verwebt, ergibt dann ei nen Sonn­
tag . Er gleicht einem Flickenteppich. 

Bist du es, der den Sonntag erledigt 
oder ist es der Sonntag, der d ich er­
ledigt, der dich so fertig macht, daß du 
am Montag deinem gewohnten Arbeits­
platz entgegenstrebt wie ein Erholungs· 
bedürftiger dem Sanatorium? 

Ich sage: Lange weile der Sonntag 1 
Ein verschmökerter, ein 'Zeilloser, ein 
köstlich vertrödelter Sonntag 1 Einer 
ohne Schema, ohne Thema, mit ein biß­
chen Musik, ein biSchen Unte rhaltung, 
ein bißchen Gähnen und De hnen, so 
ein Sonn lag hars in sichl 

GUta von Cello 

Test mit Molli 
"Anna", sagte Frau Galweit und roch 

an der Büchse Tomatenmark, die das 
Dienstmädchen soeben geöffnet hatte, 
"das Zeugs riecht so komisch. Man 
weiß nie, wie alt solche Konserven 
sind. Hoffenllich ist das Mark nicht 
verdorben." 

In diesem Augenblick kam Molli, 
ein pudelartiges Gebilde, in die Küche 
gewedelt. 

"Hier, Molli, koste mal", sagte Frau 
Galweit und strich etwas von dem 

'Tomatenmark auf ein Stöckchen Brot. 
Molli fraß und bellte nach mehr. Offen. 
bar hatte es ihm großartig geschmeckt. 

Eine Stunde später kamen die Gäste. 
Alle fanden die Spaghetti mit Tomaten· 
tunke seh r leckel und lanqten tüch· 
tig 'Zu. 

Plötzlich sah die Hausfrau, wie das 
Dienstmädchen blaß, mit aUen Zeichen 
des Entsetzens, in der Tür stand. S ie 
entschuldigte sich bei ihren Gästen und 
ging einen Augenblick hinaus. 

"Was giht's denn, Anna?" fragte 
Frau Galweit "Ist etwa der Rehrücke n 
angebrannt?" 

"Gnädige Frau", nüs te r te das Diens t­
mädchen zitternd, .. Moll i ist totI" 

Frau Galweit stieß einen gellenden 
Schrei aus, stürzte ins Speizezimme r 
'Zurück und erzdhlte ihren Gäste!l, daß 
sie dem Hund von dem Tomalenmark 
zu kosten gegeben habe, eine Stunde 
vor dem Essen. und nun se: der Hund 
tot. 

Die Gäste wurden genauso blaß wie 
dte Hausherrin und das Diens tmäd­
chen. Zwei Damen fielen in Ohnmacht. 
Ein Herr stürzte ans Telephon , alar. 
mierte einen Arzt und zur Sicherhei t 
noch einen weiteren. 

Bange, qualvolle Minuten verstri­
chen. Dann erschienen die beiden 

Ärzte. Allen Gästen, die von den Spa· 
ghetti mit Tomatentunke ge']essen haI· 
ten , wurde gründlich der Magen aus· 
gepumpt 

Nachdem sie den ersten, grausigsten 
Schreck überstanden hatlen, erholten 
sich alle Man setzte sich wieder 'Zu 
Tisch und aß den Rehrücken mit dop· 
peltem Appetit Es wurde schließjjeh 
doch Doch ein gelungener Abend. 

Als alle Gäste fort ware n, sagte Frau 
Galweit zum Dienstmädch e n mit trä· 
nenerstickter Stimme: 

..Anna, ich möchte Moll i doch noch 
einmal sehen" 

"Lieber nicht, gnädige Frau", meinte 
Anna. "Er sieht furt.htbar aus, Ich hatte 
doch in der Küche mit dem Kochen zu 
tun und dem Servieren .. lind da hab' 
ich ihn nur eine Sekunde vor die Tür 
gelassen, weil er mal mußte . und 
genau vor dem Haus hat ihn ein Auto 
überfahren I' Curt Maronde 

Wer seine Kräfte 
wlNtr trw~tn ... 111 und die Vfm:h ltdtn_ 
um Schwlchtn best hl , t a rn6dut. dtf'll 
...,di Ich t'ln .usl uddlntlH Mll1tl. du 
Schwuftl &ibl und Ju,mdllcht Kr.h. Ich 

r,bt Ihntn Itm kOSlmlot V01Ut "ulkunft . 
pothelcw DlettenbAch. Abt, H lfR/1 

Stvtfprt-Hofen. PostfachU 

W~ .. ,". ~ 
Frau sonst ".' ' 
nicht spricht! 

Für jede Frau unent· .;. j 
behrlicfll int. fragen A 
finden leontwortvngl Gesundes lie· 
besleben in der Ehe, Geburtenrege. 
lung , Ehekalender, Ehekrisen und 
ihre Oberwindung, Erlongung eine, 
formvollendeten BOs'e. Int . Kosmetik, 
Auswirkung ouf Partner, Schwonge,. 
schoft u. Wechseljohre. Frouenüber. 
schuß. Dieses ei nzlgortige illustrierte 
Buch pet Nochnohme oder Vorein· 
sendung DM 6,85. 
Einhom-Versondrll-4alFellbach/Wii,H. 
Postfoch 234/155". 
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JEDER KANN EIN YOGI WERDEN - NUR 
AUF DIE 

Der scchsunddreißigjährige John 
Young ist Vegetarier. wohnt in 

Cadem Town, einem Teil von London. 
und lebt wie ein indischer Fakir. Johns 
Yoga-Kenntnisse stammen ausschließ­
lich aus Büchern, und er behauptet, 
daß jeder intelligente Mensch aus 
ihnen großen Nutzen ziehen kann. 
wenn er sich täglich darin übt und ein 
entsprechendes Leben führt. "Wäh­
rend der dreizehn Jahre, in denen ich 
mich in Yoga Obe, bin ich nicht einen 
':!inzigen Tag krank gewesen. Ich weiß 
. IUS eigener Erfahrung, daß der Geist 
den Körper gesund hallen kann, und 
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KONZENTRATION KOMMT ES AN 

ddß es Magengeschwüre und Nerven­
erkrankungen überhaupt nicht mehr 
zu geben brauchte." 

John hatte als Zehnjdhriger ein Cf­
regendes Erlebnis. Eines Tages hielt 
er einen verletzten Vogel. den seine 
Mutter eigentlich tölen wollte, um ihm 
die Schmerzen zu erspdren, eine halbe 
Stunde lang in derlland, wobei er inten­
siv die Gesundung des Vogels wünsch­
te. Das Wunder geschah. Zur größten 
Verwunderung von Muller und Sohn 
009 der Vogel völlig gesund davon, als 
er die Hand öHnete. Ähnliche Erfahrun~ 
gen sollte er spei ler noch öfter machen. 

Ddnn hatte John einen Freund, der 
ihm erzählte, ddß der Geist die Md­
lerie überwinden könne und daß die 
Yogis in Indien ihre Willenskraft so 
weit entwickelt hallen, daß sie jeg­
liche Funktion ihres Körpers beherr­
schen, ja sogar den Schlag ihres H er­
zens nach Wunsch verlangsamen 
könnten. 

Johns [nteresse war geweckt, und er 
begann, alle Bücher über Yoga zu le­
sen, deren er habhaH werden und aus 
denen er etwas lernen konnte. Und 
ddnn begann er, die Lehren in der Ab­
sicht zu erproben, die Willenskraft zu 

entwickeln und zu stärken, um da­
durch heilen zu können. Wie weit er 
es in der Stdrkung seiner Willenskraft 
brachte, zeigte ein Erlebnis aus dem 
letzten Krieg: In einer Kdserne von 
Windsor explodierte aus unbekannter 
Ursache ein Benzintank und ging in 
Flammen auf. Löschgerdle waren nicht 
zur Hand, als John die Umstehenden 
beiseite drängte und sich daranmachte, 
die Flammen mit b loßen Handen zu 
löschen. Man hielt ihn fur geistes­
gestört, und ein Offizier schickte ihn 
sofort im Jeep ins Krankenhdus, unI 
seine Verbrennungen behdndeln zu 
lassen. Dort aber stellte sich zum all­
gemeinen Erstaunen heraus, daß er 
zwar von oben bis unten m it verbrann~ 
ter und noch rauchender Farbe be­
deckt, aber daß seine dilrunterliegende 
Haut völlig unversehrt war. Seit die­
sem Tdge hat er den Ndmen Yogi 
Young. 

Die von ihm durch Yoga erworbene 
Beherrschung seines Körpers hatte er 
zu einer unerhörten Virtuosität gestei­
gert, daß er beschloß, seine Kunst 
öffentlich zu zeigen. Naturlich sind 
ihm die Grenzen bekannt, die auch 
dem mtichtigsten und trainiertesten 
Yogi gezogen sind. Das Brechen von 
Knochen kann auch er nicht durch 
Willenskraft verhindern. Aber die 
Kunststücke, zu denen cr durch Yoga 
befähigt wird, sind erstaunlich . 

.. Ein e Damp/walze, di e noch :nsllzllch 
mil Persone n beladen ist, läßt der Indische 
Professor Dev MuTihl Ober seine Brust 
rollen. Er erleide t nicht den geringsten 
Schaden dabei. Durch regel mIlBige Yoga­
Ubungen hat er Ki)rper und Geist vollstän­
dig In der Gewalt. Yoga soll man auch 
durch Selbstunterricht erlernen können. 

Nach der Prozedur erheb I sich der Inder, 
als wenn nichts geschehen ware. Die Zuschauer 
können feststellen, daß er nicht nur eine Dampf­
walze Ober sich fahren ließ, sondern auch mll 
dem ROcken noch In Glasscherben gelegen halo 

-
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euer Im 

Die besle Ruhestellung fUr einen Yogi 
wird aul diesem Bild gezeigt. Er entspannt sich. 
Indem er sich mll dem Kopf nach unten auf­
hangt. Er wird keineswegs schwindelig und 
kann Stunden In dieser Stellung verharren. 

Mit Bewußtsein QusUben muß man die ~ 
Voga.Lehre. Dann macht es auch nichts aus. 
wenn man, wie John YounQ, vierundzwanzig 
brennende Wachskerzen auf einmal in den 
Mund nimmt. Aber unbewu8t bat er einmal 
versehentlich eine brennende Zigarette in den 
Mund gesteckt. Die Wirkung war lOrchterUch. 

Das nMarle,holz" wird bereifet. Für den Yogi Young 
Ist e. ein Ruhebett. auf dem er täglich mehrere Stunden trat­
nieren wird. Die NAgel sind richtig spitz und In der Eisen­
warenhandlung gekauft. "Jeder kann seinen Körper zur 
Schmenunempflndllchkett erziehen", meint der englische Yogi . 

ac en 

Konzentrallon Ist alles! Vier Menschen können auf 
John Youngs Leib und Beinen stehen, wlhrend er mit 
bloßem ROcken auf dem Nagelbrett liegt. So lange er ganz 
konzentrlerl ist, kann er sich nicht verletten. \Venn die 
Kon:zenlrallon nachläßt, verspÜrt er Schmerzen wie leder. 

Geslchtswiische mit Glaucherben Ist die Devise du 
Yogis Young. So wie andere Ihr Gesicht mit Wasser waschen, 
benutzt er da.zu nicht nur Scherben von zerbrochenen Fenster­
scheiben und Glühblrneo, sondern auch Stocke von zerschla­
genen MUchOaschen, die schöne scharfe Kanten haben. 
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Dr. Crippen lebt! 
Auf dem Hof des londoner Gefängnisses Old Beiley 

haucht ein Mann am Galgen sein Leben aus, der sich Dr. 
Crippen nannte. Die Polizei glaubt, die Akte " Crippen" 
zuschlagen zu können. Ein zurückgelassener Brief des Hin­
gerichteten jedoch - er ist des Mordes an seiner Frau 
schuldig - bringt eine sensationelle Wendung : 

" Ich heiße Sidney Turner. Ich war Ass istent des For­
schers Dr. Crlppen'" Chefinspektor Smith von Scotland 
Yard horcht auf. Turner gesteht : "Im Urwald auf Celebes 
vergiftete Dr. Crippen das französische Forsd1erehepaer 
Blanchard, weil Dr. Blanchard die Herstellung eines Se­
rums gegen alle Schlangenbisse früher gelang als ihm 
selbst. Ich stehl Crippen Papiere und Diplome und drohte 
mit Enthüllung, sollte er den Weg nach Europa wagen." 
Die Früchte seines Doppelmordes konnte Dr. Crippen 
nicht genießen. Turner schreibt : "Kurz vor seinem Tod 
~ber deponierte Dr. BI~nch~rd die unausgewerteten For· 
mein in Europa, wahrscheinlich in seiner Heimatstadt 
Peris." 

Das H~us Blanchard in P~ris steht plötzlich im Mittel· 
punkt des Interesses der Internationalen Polizei. Hier 
lebt die Tochter Blanchards, Fleur, Studentin der Medizin 

(Elisabeth Müller), mit ihrer Haushälterin, Delphine Gilet. 
Wird Dr. Crippen nun im Glauben, ohne Mitwisser 
zu sein, nach Europa kommen? Streckt er die Hand nach 
den Formeln Dr. Blanchards aus? Wer ist Dr. Crippen? Wer 
sah seine Statur, seine Haarfarbe, seine Augen, seine 
Hände? Die Akten der internationalen Polizeizentren 
schweigen! Kommisser leon Ferrler (Pet er van Eyck), sein 
Assistent Pierre Toufte von der Surete und Inspektor 
Steen vom Präsidium den Haag übernehmen den Schutz 
des Hauses Blanchards. Sie forschen nach Dr. Blanchards 
Dokumenten. 

Ein Attentat auf Fleur während einer Autofahrt bestätigt 
Ferriers Warnung : "Dr. Crippen ist dal" Eines Nachts stellt 
Sergeant Poton Dr. Crippen im Arbeitszimmer Blanchards. 
Er sah ihnl Die Offenbarung des Geheimnisses auf den 
lippen, erliegt er Verletzungen, die Crippen ihm zufügte. 
Ferrier sucht Zusammenhänge. Wer Ist der zwielichtige 
Buchhändler Aristide Coq, der überall dort gesehen wird. 
wo Crippen ungesehen zu Werke geht? Was führt die 
malaiische Studentin Maja im Schilde, die jetzt bel Fleur 
zu Gast ist? Das sind nur zwei von vielen Fragen, die 
Kommissar Ferrier beantworten muß. Fo~o : EuroplI .Film 


